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Bis Jahresschluß 
sind 13 Tage 
geblieben des dritten, entscheidenden Planjahrs!
Dreijahrplan erfüllt Verpflichtung vorfristig eingelöst.

Die Werktätigen Karagandas haben den Drel- 
Jahrplan für die Produktion und Realisierung der 
Industrieerzeugnisse vorfristig erfüllt. Der erziel­
te Erfolg ist das Resultat einer planmäßigen Ar­
beit 4n der Einführung der neuen Technik. Mecha 
nlslerung und Automatisierung der Produkllons 
Eozesse. des Wachstums der Arbeitsproduktivität, 

le Kollektive vieler Gruben, des Werks für Be­
heizungsapparatur. der Zuckerwarenfabrik und an­
dere Betriebe haben für die Entwicklung der Pro 
duktlon einen großen Beitrag geleistet.

Es ist vorgesehen, bis Jahresschluß noch für 70 
Millionen Rubel Industrieerzeugnisse auszustoßen.

Kohle über den Plan hinaus

Der hundertste Schwerlastzug mit überplanmä­
ßigem Brennstoff wurde aus Eklbastus an die 
Kraftwerke des Landes abgefertigt. Die Bergleute 
des größten Tagebaus des Landes „Bogatyr" ge­
wannen zwei Drittel dieser Menge. Seit Jahresbe­
ginn wurden bereits 32 Millionen Tonnen billiger 
Kohle abgefertigt. Die Gewinnung vergrößerte sich 
durch die Einführung neuer leistungsstarker Beför­
derungstechnik und die Reduzierung der Termine 
ihrer Meisterung.

Das Kollektiv des Prodüktlonsautotrusts des Ge­
biets Gurjew hat den Plan und die sozi^lstischen 
Verpflichtungen Wr drei Jahre dc3 Planjahrfünfts 
erfüllt. In dieser Zelt wurden zusätzlich über 
600 000 Tonnen Vo'kswlrtschaftsgüter befördert, 
die Aufgabe lm Güterumsatz Ist überboten.

..Zum Erfolg trägt der sozialistische Wettbewerb 
bei", sagte der Sekretär des Partelkomitees dos 
zXuto'ri'sts A. Jerekenew. ..Zu Beginn des Plan- 
Jahrfünfts trat der Fahrer der Autokolonne 2553. 
I. Scheretjankin mit der Initiative auf. den per- 
-önllchen Fünflahrplan in zwei Jahren und neun 
Monaten zu erfüllen. Diese Initiative wurde von 
(Iber 600 Fahrern unterstützt. Die meisten von Ih­
nen sind mit den Verpflichtungen fertig gewor­
den.“

Die Werktätigen der Verwaltung „Gordorstrol" 
haben den Jahresplan vorfristig erfüllt Die Bemü­
hungen des Kollektivs sind darauf gerichtet, bis 
Jahresschluß für noch 100 000 Rubel Bau- und 
Montagearbeiten zu'lelsten.

Mehr als im Vorjahr

Die Wirtschaften des Rayons Sary-Agatsch, Ge­
biet Tschlmkent. haben mit der überplanmäßigen 
Mllchlleferung an den Staat begonnen. Die Sow-

Edward Gierek
in Moskau

MOSKAU. (TASS). Der Erste 
Sekretär des ZK der PVAP, Ed­
ward Gierek, ist auf Einladung des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, L. 1. Breshnew, zu einem

Gegenplan 
der Hüttenwerker

Die Hüttenwerker des Jermaker Eisenlegierungswerks arbeiten von den 
ersten Tagen des dritten, entscheidenden Planjahres an der Erfüllung Ih­
rer Verpflichtungen. Davon sprechen die Ergebnisse der Arbeit für elf Mo­
nate. Der Produktionsplan von Ferrosillzium ist zu 106 Prozent erfüllt.

Seit Jahresbeginn lieferte das 
Werk für Hunderttausende Rubel 
überplanmäßige Produktion. Als 
erste meldeten über die errungenen 
Erfolge die Kollektive der Halle 
für elektrische Schmelzung. Der 
Schmelzofen Nr. 22 gab eine Mil­
lion Tonnen Ferrosilizium heraus. 
Ehrenwacht trugen die Veteranen 
des Werks Iwan Schikunow, Ana­
toli Grigorjew, Jewdokim Lipatow, 
Eugen Leibmann. Die Schmelzer 
erfüllten ihre Aufgaben vortreff­
lich. Hier am Ofen wurden die be­
sten Hüttenarbeiter mit Ehrenur­
kunden und Wertgeschenken be­
dacht

Es war ein ganzes Fest. Zu Ehren 
der Spitzenreiter des Jermaker Ei­
senlegierungswerks spielte das 
Blasorchester. Auf den vernickel­
ten Musikinstrumenten widerspie­
gelten sich die Flammen der ko- 
cnenden Metällmasse im Ofen. Die 
Jungen Abgänger der Staatlichen 
Technischen Fachschule 154, sahen 
mit Hochachtung auf ihre Lehrer, 
von denen sie die schwere Kunst 
— das Schmelzen — erlernen wer­
den und waren im stillen stolz auf 
ihre Brigadiere.

„Schau, man reicht Anatoli Iwa­
nowitsch Grigorjew Blumen dar!" 
flüsterte Viktor Shussupow seinem 
Freund Anatoli Golowanow ins 
Ohr. „Das ist mein Obermeister. Er 
ist für die Güte von Millionen Top. 
nen Ferrosilizlum verantwortlich."

„Auch mein Lehrer Valentin Ku­
sewanow ist hier", sagte Anatoli. 
„Er ist Leninordenträger und im 
Werk vom ersten Tag seiner Ar­
beit an ein geehrter Schmelzer.“

„Unsere Brigade wird in den 
nächsten Tagen den Jahresplan er­
füllen“, fügte Shussupow hinzu.

„Und unser Ofen wird bis 
Jahresende noch 3 200 Tonnen 
Fcrrosilizum zusätzlich liefern“, 
sagte Anatoli.

Die jungen Schmelzer — die Zu­
kunft des Jermaker Eisenlegie­
rungswerks — verstehen gut die

große Aufgabe, die sie bald über­
nehmen müssen und eignen sich 
fleißig die Erfahrungen ihrer Leh­
rer an, um eine würdige Ablösung 
zu werden. Eugen Leibmann, der 
Schicbtleiter, ist mit 
gern der Staatlichen 
Fachschule zufrieden.

„Eine vortreffliche 
kam in unser Werk, 
und Golowanow lernte 
während ihres Praktikums kennen. 
Das sind strebsame Jungen.“

.Auf kommunistische Art arbeiten 
die Kasachstaner Eisenlegierer im 
dritten, entscheidenden Planjahr. 
Schon elfmal errangen sie im 
Wettbewerb unter den verwandten 
Betrieben des Landes den ersten 
Platz. Jm dritten Quartal dieses 
Jahres behauptete das Werk den 
dritten Platz unter den Betrieben 
des EisenhüHenwesens", erzählt 
der Cliefgehilfc der Halle für.elek­
trische Schmelzung Iwan Schigu­
now. „Ihren Plan wird die Halle 
nach einer Woche erfüllen und bis 
Jahresschluß noch weitere Hunder­
te Tonnen Ferrosilizum, ein unum­
gänglich notwendiges Produkt für 
die Gewinnung von hochwertigem 
Stahl vieler Betriebe des Landes 
liefern. Besonders hervorzuheben 
ist die Brigade des Leninordenträ- 
gers' Valentin Kusewanow. Wir 
sind stolz auf die Erfolge des Kol­
lektivs, es ist ein Vorbild für an­
dere Brigaden. Unlängst trat die 
Brigade Kusewanows als Initiator 
eines Gegenplans auf. Im neuen 
Jahr will sie noch weitere 4 000 
Tonnen Ferrosilizum über den Plan 
hinaus gewinnen.“

den Abgän- 
Technischen

Auffüllung 
Shussupow 
ich schon

W. BORGER, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

UNSER BILD: Der beste Hütten­
werker Valcrl Gerber und sein Leh* 
rer, der Brigadier und Lenlnorden- 
träger, Valentin Kusewanow.

Foto des Verfassers

Chose und Kolchose der Rayons Salram. Pachta- 
aralsk u. a. liefern schon Milch über die Auflage 
hinaus. Das Gebiet hat um fast 70 000 Zentner 
mehr Milch bereltgestellt. als zu dieser-Zelt des 
Vorjahrs. Eine bedeutende Vergrößerung der 
Melkerträge erzielten die Viehzüchter des Sowchos 
..XXL Parteitag", die zwei Monate vor dem Ter 
mln den Volkswirtschaftsplan des Mtlchverkaufs 
an den Staat erfüllt haben.

Die Vergrößerung der Produktivität ist das Re 
sultat der sachkundigen Organisierung der Haltung 
der Melkherde, der Schâffung von kultivierten 
Weiden, der Vergrößerung der Produktion von 
Futterhackfrüchten. Saft- und Kraftfutter. Die Kü­
he werden das Jahr hindurch lm Stall gehalten. 
Im Satpajew-Sowchos. wo dreimal täglich geir.ol 
ken wird, hat man seit Jahresbeginn zusätzlich 300 
Kilo Milch Je Kuh gemolken.

erfahrene Kommunisten. Auf der Farm ..Woßchod" 
wurde eine Abschnittsparteiorganisation geschaf­
fen. die den Gang der Viehüberwinterung, die Er­
füllung der Pläne und Verpflichtungen kontrolliert. 
Dip Melkerinnen Jekaterina Chanashenker. Nina 
Shlshlna. JewgenlJa Oskelmenowa haben sich ver­
pflichtet, 4 000 Kilo Milch Je Kuh zu melken. 
Sic sind der Erfüllung ihrer Verpflichtungen nahe. 
Den Arbeitserfahrungen der Bestarbeiter ist eine 
Sonderausgabe der Wandzeitung gewidmet.

Gegenpläne einer Geflügelfabrik

Das Kollektiv der Geflügelfabrik von Komso 
inolsk. Gebiet Kustanai, hat den Volkswirtschafts 
plan für fünf Jahre im Verkauf von Fleisch und an­
deren Erzeugnissen vorfristig erfüllt. In nicht drei 
vollen Jahren wurden 62 000 Zentner Entenfleisch 
realisiert. Im Vergleich mit dem ersten Jahr des 
Planjahrfünfts hat sich seine Produktion auf das 
2.3fache vergrößert. Allein in diesem Jahr hat 
dieser Zweig über drei Millionen Rubel Gewinn 
eingebracht.

Es wurde ein Gegenplan angenommen. Laut ihm 
wird die Geflügelfabrik lm letzten Planjahr etwa 
1.5 Millionen Enten züchten und an den Staat nicht

Hohe Melkerträge im Winter
Der Sowchos „Karagandln-kl". Gebiet Karagan­

da. hat den Jahresplan des Milchverkaufs an den 
Staat vorfristig erfüllt. Von Jeder Kuh wurden 450 
Kilo mehr Milch gemolken als lm Vorjahr. Die 
Viehzüchter ringen um eine hohe Produktivität auch 
lm Winter. Die Produktionsräume sind winterfest
gemacht, das Wasser für die Tiere wird gewärmt weniger als 30 000 Zentner Fleisch verkaufen, 
und das Futter mit Mineralzusatz bereichert.

Die Parteiorganisation schickte in die Viehzucht (KasTAG)

Oberster Sowjet 
der Russischen 
Föderation tagt

MOSKAU. (TASS). Der Oberste 
Sowjet der Russischen Eöderatibn 
ist im Moskauer Kreml zu einer 
Tagung zusammengetreten.

An der Tagung nehmen _ L‘,I- 
Brcshnew und andere sowjetische 
Repräsentanten teil. Auf der-Fa- 
Sesordnung stehen die Vorlagen 

es Volkswirtschaftsplanes und des 
Staatshaushalts dieser größten 
Sowjetrepublik für 1974 sowie die 
der Bestätigung bedürfenden Erlas­
se des Präsidiums des Obersten 
Sowjets seit der letzten Tagung.,

Freundschaftsbesuch in Moskau 
cingetroffen.

Auf dem mit den Staatsflaggen 
der VR Polen und der UdSSR ge­
schmückten Flughafen Wnukowo 
wurde der Gast von L. I. Breshnew, 
dem Kandidaten des Politbüros und 
Sekretär des ZK der .KPdSU, P. N. 
Demitschew und dem Sekretär des 
ZK der KPdSU. K. F. Katuschew, 
begrüßt

A. A. Gretschko in Prag
PRAG. (TASS). Marschall der 

UdSSR, A. A. Gretschko, Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Verteidigungsminister der 
UdSSR, ist auf Einladung des Mi­
nisters für nationale Verteidigung 
der CSSR, Armeegeneral Martin 
Dzur, zu einem offiziellen Freund­
schaftsbesuch in Prag eingetroffen.

Auf dem Prager Flughafen wur­
den A. A. Gretschko und die ihn 
begleitenden Persönlichkeiten von 
Josef Kempny, Mitglied des Präsi­
diums des ZK und Sekretär des ZK 
der KPTsch. Martin Dzur, Mini­
ster für nationale Verteidigung der 
CSSR, Generalen und Offizieren 
der tschechoslowakischen Volksar­
mee begrüßt.

NI EU-DELHI. „Die Spekulatio-
1 ’ nen Pekings hinsichtlich so­

wjetischer Marinestützpunkte im 
indischen Küstengebiet sind- un­
haltbar". schreibt die Zeitung „Pa­
triot". „Sie lassen keinen Zweifel 
darüber, wem diese Erfindungen 
nutzen". Die Zeitung konstatiert, 
daß „die böswillige Hetze der, Pe­
kinger Führung gegen Indien und 
die Sowjetunion, gegen die antiim­
perialistischen Kräfte in der Welt 
gerichtet ist", und bemerkt. daß 
„Peking gleich dem Weltimperia­
lismus befürchtet, daß die Völker 
dieser Region mit Unterstützung 
der Sowjetunion den Indischen 
Ozean zu einer Friedertszone" ge­
stalten können.

Von historischer Bedeutung
Der Kuba-Besuch L. I. Bresh­

news werde cs dem kubanischen 
Volk ermöglichen, seine Liebe 
zur Sowjetunion auszudrücken 
und dem Sowjetvolk und der 
Partei Lenins zu danken, hat 
Carlos Rafael Rodriguez, Mit­
glied des Sekretariats des ZK der 
KP Kubas und Stellvertretender 
Ministerpräsident betont.

In einem Gespräch mit sowje­
tischen Journalisten sagte er. der 
Besuch werde für die Kubaner 
historische Bedeutung haben. Er 
unterstrich die „überaus große 
Rolle, die L. I. Breshnew als 
Vertreter einer Großmacht In der 
internationalen Politik spielt.

Rodrlguez verwies darauf, daß 
Kuba und die Sowjetunion die 
Koordinierung der Volkswirt­
schaftspläne für 1976—1980 be­
gannen. „Die gemeinsame Erör­
terung der Richtungen der Wirt­
schaftsentwicklung beider Länder 
und der Pläne dafür, was zum

ersten Mal unternommen wird, 
macht die sowjetisch-kubanische 
Zusammenarbeit wirksamer.

Die Sowjetunion habe die 
Hauptrolle bei der Entwicklung 
der kubanischen Wirtschaft ge­
spielt.

Die UdSSR arbeitet mit Kuba 
bei voller Achtung der Unabhän­
gigkeit unseres Landes, bei Be­
rücksichtigung seiner spezifi­
schen . Interessen und mit einem 
großem Gefühl der Solidarität 
und Brüderlichkeit zusammen.

Die Länder, die lange vom Im­
perialismus ausgebeutet wurden 
und hinter den entwickeltsten ka­
pitalistischen Ländern Zurückblei­
ben, können die Rückständigkeit 
nicht allein mit eigenen Kräften 
beseitigen, ob sie acht Millionen 
Einwohner oder Hunderte Millio­
nen haben.

Carlos Rodrlguez teilte mit, 
die Selten hätten auf der Tagung 
der sowjetisch-kubanischen Re-

glerungskommlsslon die bisheri­
gen Ergebnisse der lm Dezember 
1972 von Fidel Castro und L. I. 
Breshnew unterzeichneten Ab­
kommen analysiert. Diese Doku­
mente erfaßten die wichtigsten 
Probleme der Entwicklung der 
kubanischen Wirtschaft, darun­
ter der Metallurgie, der Energie­
wirtschaft. der Zuckerindustrie 
sowie des Eisenbahnverkehrs und 
der Schiffahrt.

Dank der sowjetisch-kubani­
schen Zusammenarbeit ist die 
technisch komplizierte Aufgabe 
der Mechanisierung der Zucker­
rohrernte praktisch gelöst wor­
den. Mit Beteiligung der UdSSR 
habe bereits die Vorbereitung 
auf den Bau eines Werkes für 
Kombines begonnen.

Von großer Bedeutung für Ku­
ba seien die von' der UdSSR und

den anderen sozialistischen Län­
dern gewährten Kredite. Rodrl­
guez betont: Dank solcher Hilfe 
konnte Kuba bis 30 Prozent sei­
nes gemeinsamen Sozialproduk­
tes für die Akkummulatlonen ver­
wenden. Ohne diese Kredite müß­
te das Land die Produktion von 
Massenbedarfsgütern drastisch 
verringern, was sich auf den 
Wohlstand der Bevölkerung aus­
wirken würde.

Zur Tätigkeit seines Landes 
im RGW erklärte Rodrlguez, Ku­
ba sei dieser Organisation beige­
treten, well der Weg zu Fort­
schritt und Sozialismus über die 
multilaterale Zusammenarbeit der 

■ sozialistischen Länder führt.
Das Feld seiner internationalen 

multilateralen Zusammenarbeit 
mit den Ländern der sozialisti­
schen Gemeinschaft sehe Kuba 
In der Erschließung seiner Na­
turreichtümer. darunter Nickeler­
ze, in der Produktion von Zitrus­
früchten und in anderen Zweigen 
der Volkswirtschaft sowie in der 
Entwicklung von Wissenschaft 

. und Technik.

P HÖNGJANG, Die Koreanische
* Volksdemokratische Repu­

blik hat die Provokationen des 
Söuler Regimes entschieden verur­
teilt und diese als entspannungs­
feindlich qualifiziert. In einer 
KCNA-Erklärung wird darauf hin- 
gewiesen, daß am 15. und 16. De­
zember ein südkoreanischer Zer­
störer und ein anderes Kriegsschiff 
in die Küstengewässer der KVDR 
eingedrungen waren. Die Agentur 
führt auch andere Fakten der Ver­
letzung der Hochheitsgewässer der 
KVDR durch südkoreanische 
Kriegsschiffe an.

BUENOS AIRES. Die chileni- i 
sehe Militärjunta hat jegli­

che Wahlen in den Gewerkschaften, 
politischen, Studenten- und ande­
ren Massenorganisationen verbo­
ten. Alle „frei gewordenen“ oder 
künftig zu besetzenden Funktionen 
werden laut Dekret mit Exponenten 
der. Militärbehörden besetzt.

Die Junta hat außerdem verbo­
ten. daß Presse, Rundfunk und 
Fernsehen die Worte „politischer 
Gefangener" gebrauchen. Sie sol­
len durch'die Worte „verhaftet.als 
Kriegs- oder Kriminalverbre­
cher” ersetzt werden.

(TASS)

Israel provoziert weiter

Kopenhagen. Nach einer 
Umfrage des Gallup-Instituts 

trete jetzt in Dänemark jeder vier­
te Einwohner gegen den NATO- 
Beitrift auf. Vor zehn Jahren seien 
nur elf Prozent der Bevölkerung 
gegen die NATO gewesen.

Die konservative „Berlingske Ti- 
dende" gelangt auf Grund dieser 
Angaben zu der Schlußfolgerung, 
daß „die NATO-Feindschaft der 
Dänen wächst".

T ASS-Kommentar

von

Die fragwürdigen Lorbeeren, die 
NATO-Generalsckrctär Joseph Luns 
als „Champion" des Kampfes gegen 
internationale Entspannung er­
worben hat, lassen wohl manche 
seiner Kollegen im Nordatlantik­
block nicht zur Ruhe kommen. Da­
von zeugen die jüngsten Äußerun­
gen des BRD-Verteidigungsmini- 
sters Georg Leber, die er im Radio, in 
der „Welt am Sonntag" wie auch 
bei einem Empfang in Bonn 
sich gab.

Bei seinem Feldzug für 
Forcierung des Wettrüstens
diente sich Leber der gleichen Ab- 
lenkungsmittel wie sie Luns be­
nutzt hatte. Er suchte seinen Zu­
hörern mit demselben’ Schreck­
gespenst — der sogenannten sowje­
tischen Gefahr—Angst elnzujngen.

Auf die alten Propagandatricks 
zurückgrcifcnd, behauptet der Mi­
nister, die Sowjetunion halte ihre 
politische Ordnung ,ials ideologi­
schen Exportartikel bereit".

Die Verantwortung für das 
Wettrüsten sucht Leber entgegen 
der elementaren Logik von der 
NATO, die auf Ihrer jüngsten Ta­
gung Kurs auf die weitere Vergrö­
ßerung der Militärausgaben genom­
men hat, auf die Sowjetunion ab­
zuwälzen, obwohl gerade die Ta-

Eung des Obersten Sowjets der 
dSSR dieser Tage ein Staatsbud­
get mit gekürzten Verteidigungs­

ausgaben verabschiedet hat.
Es ist unschwer zu erkennen, 

wen Leber eine Gefälligkeit erwei­
sen will, wenn er die Bevölke­
rung der BDR und der anderen 
NATO-Länder zu neuen bedeuten­
den materiellen Opfern für die 
weitere Steigerung der Aufrüstung 
auffordert. Ihm wird natürlich der 
einflußreiche militärisch-industriel­
le Komplex, diese verhängnisvolle 
Allianz der Militaristen und der 
am Wettrüsten reich werdenden 
Monopole, Beifall zollen. '

Vor der NATO-Ratstagung hat­
ten Beratungen der NATÖ-Vertcidl- 
gungsministcr stattgefunden, die im 
Zeichen der weiteren Verstärkung 
des Rüstungspotentials standen. 
Die Ausgaben der westeuropäischen 
Länder, die zur sogenannten Euro- 
Gruppe gehören, sind um zwei 
Milliarden Dollar heraufgesetzt 
worden. Einen bedeutenden Teil 
dieser Anstrengungen, darunter der 
Presse zufolge menrere neue Bri­
gaden müsse der NATO West­
deutschland beistquern.

Mit seinen mehr als merkwürdi* 
Een Äußerungen sucht Georg Lc" 

er sichtlich den Kurs zu rechtfer­
tigen, der den jetzt auf dem euro­
päischen Kontinent vorherrschen­
den Grundtendenzen zuwiderläuft.

NEW YORK. (TASS). Weitere 
bewaffnete Provokationen Israels 
gegen Ägypten, Syrien und Liba­
non werden gemeldet.

Nach Angaben der Patrouillen 
der Notstandstruppe und der UNO- 
Beobachtcr hätten die Israelis am 
13., 14. und 15. Dezember wieder­
holt Feuergefechte mit ägyptischen 
Truppen provoziert. Mehrere Ver­
letzungen des ägyptischen Luft­
raums durch Israelische Düsenflug­
zeuge seien festgestellt worden.

An der syrischen Front habe 
Israel allein am 15. Dezember et­
wa zehnmal die Feuereinstellungsre- 
solutioncn des Sicherheitsrates ver­
letzt. Die syrischen Truppen hätten 
sich gezwungen gesehen, das Feuer 
des Aggressors zu erwidern.

Im libanesisch-israelischen Sek­
tor hätten UNO-Beobachter am 14. 
und 15. Dezember israelische Trup­
penbewegungen beobachtet. Die 
Israelis hätten ferner libariesischcs 
Territorium unter Artillerie- und 
Granatwerferbeschuß genommen.

Gespannte Lage in Griechenland
LONDON. (TASS). In Grie­

chenland hat eine neue Welle 
von Verhaftungen unter den Stu­
denten eingesetzt. Meldungen aus 
Athen zufolge werden die Ver­
hafteten beschuldigt, öffentliche 
Aktionen zum Andenken an die 
Studenten der technischen Hoch­
schule von Athen vorzubercilen, 
die bei Demonstrationen am 16. 
und 17. November ums Leben 
gekommen waren.

Der Sender „Stimme der 
Freiheit“ hat eine Erklärung des 
Politbüros des ZK der Kommu­
nistischen Partei Griechenlands 
zur Läge lm Lande verbreitet. 
Darin wird festgestellt, daß das 
neue Regime, das durch den 
Putsch vom 25. November an die

Macht gekommen Ist, Immer häu­
figer zu Massenrazzien, Verhaf­
tungen und Provokationen greife. 
Das Mitglied des ZK der KP 
Griechenlands Georgis Trlkallnos 
und andere Patrioten würden 
von der Militärpolizei, deren Chef 
Joannldls einer der führenden Put­
schisten ist unmenschlich gefoltert.

In der Erklärung wird festge­
stellt, das gegenwärtige griechi­
sche Regime sei bestrebt, den 
Kampf des Volkes gegen Dikta­
tur und Imperialismus zu unter­
drücken. Zugleich werde die 
Wirtschaftslage des Landes 
schlechter und gehe die Offensi­
ve auf das Lebensniveau der 
griechischen Werktätigen weiter.

VV IEN. Finanzexperten der Or- 
** ganisation der erdölexportie­

renden Länder (OPEC) haben" in 
Wien mit der Erörterung der;01- 
preise begonnen. . :

Wie Beobachter feststellen, sollen 
auf der Konferenz Vorschläge dazu 
vorbereitet werden, wie die Lisieh- 
preise an die heutige Lage auf Iden 
Weltmärkten angeglichen werden 
können, wo die Preise für Erdöl 
und Erdölprodukte infolge spekula­
tiven Drucks auf ihr Mehrfaches 
gestiegen sind und den internatio­
nalen Monopolen horrende Profite 
bringen.

ROM. Eine Gruppe Terroristen 
hat auf dem römischen Flug­

hafen Fiumicino eine Brandbombe 
in eine Böing-707 der USA-Luft­
verkehrsgesellschaft Panam gewor­
fen und eine Böing-737 .der BRD- 
Fluggcsellschaft Lufthansa be­
setzt. Es gibt Opfer unter den 
Fluggästen.
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Ehrenamtlich
„Die Partei hält es für sehr 

wichtig, daß sich die Kommuni­
sten beharrlich die Theorie des 
Marxismus-Leninismus und die 
Gesetze der gesellschaftlichen Ent­
wicklung aneignen, daß sie cs ver­
stehen, sich sicher in den neuen 
Erscheinungen des Lebens zu­
rechtzufinden. diese richtig einzü- 
schätzen und daraus die richtigen 
praktischen Schlußfolgerungen zu 
ziehen. Die ideologische Stählung 
der Kommunisten ist die unbeding­
te Voraussetzung für die Erhöhung 
der Kampfkraft der Reihen unserer 
Partei“, wird im Rechenschafts­
bericht des ZK der KPdSU an 
den XXIV. Parteitag unterstrichen.

In der ideologischen Stählung 
der Kommunisten, aller Werktäti­
gen spielen die Kabinette für poli­
tische Aufklärung eine große Rol­
le. Sie erweisen den Propagandi­
sten, Politinformatoren, Agitatoren 
und Hörern aller Formen des Sy­
stems der Partei- und ökonomi­
schen Schulung praktische Hilfe in 
Form von Konsultationen, Auskunft,

beim Studium des Lehrmaterials. 
Eine besonders große Rolle spie­
len in dieser Arbeit die Kabinette 
für politische Aufklärung, deren 
Mitarbeiter ehrenamtlich tätig sind. 
Solche Kabinette funktionieren zur 
Zeit in vielen Betrieben. Sowcho­
sen, Kolchosen und Lehranstalten.

Seit 1969 funktioniert im Sow- 
I chos „Perwomalski", Rayon Astra- 

chanka, Gebiet Zclinograd, ein 
ehrenamtliches Kabinett für politi­
sche Aufklärung, das der Kommu­
nist B. S. Skakowski leitet. Das Ka­
binett ist das methodische Zen­
trum der gesamten politischen Auf- 
klärungs- und Massenarbeit im 
Sowchos.

Die Arbeit des Kabinetts wird 
von einem methodischen Rat aus 
sieben Kommunisten geleitet. Der 
Perspektivplan des Rates, der für 
ein Jahr erarbeitet und vom Par- 
tcikomitec des Sowchos bestätigt 
wird, enthält folgende Maßnahmen: 
Seminare und Beratungen der Pro­
pagandisten, Agitatoren und Polit­
informatoren, Gruppen- und indivi-

duellc Konsultationen für diese und 
die Hörer des Systems der Par­
tei- und ökonomischen Schulung, 
Verallgemeinerung und Verbrei­
tung der Erfahrungen der besten 
Propagandisten, Agitatoren, Polit­
informatoren, methodische und 
theoretische Konferenzen. Systema­
tisierung und Verallgemeinerung 
von örtlichem Material. Diese 
Punkte de* Perspektivplans wer­
den dann in den Monatsplâncn Icon, 
kretisiert. So steht zum Beispiel 
im Perspektivplan „Mappen mit 
örtlichem Material vorbereiten". Im 
Monalsplan wird dann konkreti­
siert, zu welchem Thema oder zu 
welcher Frage örtliches Material 
vorbereitet werden soll. So enthält 
die Mappe Nr. 7 eine Analyse der 
Wirtschaftstätigkeit des Sowchos 
in den letzten 10 Jahren. Diese Ana­
lyse zeigt den Propagandisten und 
Hörern anschaulich, wie der Sow­
chos aus einer verlustbringenden 
zu einer rentablen Wirtschaft wur­
de, von Jahr zu Jahr mehr Rein­
gewinn erzielt.

Der methodische Rat erweist der 
Partei- und der Komsomolorgani­
sation. dem Gewcrkschaftskomitco 
Hilfe in der Komplettierung des 
Systems der Partei-, Komsomol- 
und ökonomischen Schulung. Die 
Mitglieder des methodischen Rats 
führen Gespräche mit den Kommu­
nisten und mit den Werktätigen 
über deren Interessen, theoreti­
sche Kenntnisse, Fertigkeiten in 
der selbständigen Arbeit am Lehr­
stoff, helfen Ihnen, die richtige 
Form des Studiums zu wählen, die 
Ihren Interessen und Ihrer Vorbe­
reitung entspricht.

Für die Propagandisten organi­
siert der methodische Rat offene 
Unterrichtsstunden bei erfahrenen 
Propagandisten, Vorlesungen über 
Methodik, über dié selbständige Ar­
beit am Quellenmaterial.

Viel Aufmerksamkeit schenkt der 
methodische Rat der individuellen 
Arbeit mit den Menschen. Die Mit­
glieder des methodischen Rats, die 
alle erfahrene Propagandisten mit 
Hochschulbildung sind, hellen den 
Hörern und anderen Propagandi­
sten beim Ausarbeiten der Pläne 
zu den Themen, bei der Auswahl 
der Literatur: sie antworten auf 
Fragen, konsultieren Propagandi­
sten, Agitatoren, Politinformatoren 
und Hörer. Der Propagandist D. P.

Jasslnowskl. Mitglied de« methodi­
schen Rats des Kabinetts für poli­
tische Aufklärung, erweist den Pro­
pagandisten Hilfe in der Anwen­
dung der technischen Lehrmittel. 
Zur Verfügung stehen hier Diapro­
jektor. Tonbandgerät, Plattenspie­
ler, Filmoskop, Epidiaskop. Fernse-
her u. a.

Die Leiterin der Dorfbibliothek, 
Mitglied des methodischen Rates, 
A. S. Skakowskaja organisiert im 
Kabinett für politische Aufklärung 
Bücherauslagen für die Propagan­
disten zu den Programmthemen, 
regelmäßig fertigt sic Informations­
blätter über literarische Neuer­
scheinungen für alle Stufen der 
Partei-, Komsomol- und ökonomi­
schen Schulung an, über Gegen- 
wärtsercignisse. Auch eine Kartei 
der Presse-Publikationen zu The­
men des Lehrplans gibt es hier. Sie 
Wird ständig neuergänzL

Die Mitglieder des Rates kontrol­
lieren ständig die Erfüllung der 
■Lehrpläne in den Gruppen, beugen 
Untërrichtsausfall vor.

Große Aufmerksamkeit schenkt 
man den theoretischen und 
methodischen Konferenzen, deren 
Iller im Vergangenen und im lau­
fenden Lehrjahr mehrere durchge- 
fuhrt wurden. Besonders aktiv ver­
lief die theoretische Konferenz zu 
W. I. Lenins Werk „Die nächsten

Aufgaben der Sowjetmacht“, der 
83 Hörer beiwohnten.

Mit den Propagandisten wurden 
Seminare zu den Themen „über 
die Arbeit an den Urquellen". „Uber 
die Anwendung der technischen 
Lehrmittel", „Methodik der Durch- 
führung der Aussprachen" und an­
dere durchgeführL Die besten 
Propagandisten Ewald Bohr, Vik­
tor Scherf, Isidor Radsidskl, die 
Agitatoren Rudolf Hom, Nina 
Schischkowskaja u. a. übermittelten 
Erfahrungen. Die Politinformatoren 
und Agitatoren haben über 70 Un­
terhaltungen und Aussprachen über 
die außenpolitische Tätigkeit des
ZK der KPdSU und der Sowjetre­
gierung, über aktuelle Fragen der 
Ökonomik des Landes durchge- 
fflhrt.

Belm Kabinett für politische Auf­
klärung funktioniert auch ein stän­
diges Kinolektorium.

Die Tätigkeit des Kabinetts für 
politische Aufklärung und seines 
methodischen Rates sind eine we­
sentliche Hilfe für die Propagandi­
sten und Hörer des Systems der 
Partei-, Komsomol- und ökonomi­
schen Schulung des Sowchos „Per- 
womaiski“.

Kim DJUN-GIR, 
Konsultant des Zellnograder 
Hauses für politische Auf­
klärung

Hände
weg!

Mit
Vorlauf 
für 1974

Der Leiter einer Bauarbeiterbri­
gade muß täglich viele Aufgaben 
lösen. Für einen erfahrenen Bri­
gadier jedoch besteht die wichtig­
ste Aufgabe darin, fm Kollektiv 
die richtige Arbeitsstimmung zu 
schaffen.

Wassili Iwanowitsch Kwassow, 
eip Veteran des Häuserbaukombi- 
nafs in Schachtinsk, kann sich heu­
te nicht mehr erinnern, warum er 
vor sechs Jahren einwilligte, eine 
„schwierige" Brigade zu leiten. 
Vielleicht wollte er noch einmal 
seine .organisatorischen Fähigkeiten 
zeigen? Oder hatte er einfach das 
Bedürfnis, seine Erfahrungen den 
jüngeren Kollegen zu übermitteln? 
Er hatte auch bald ein zuvcrlässl- 
5es Jugendkollektiv gegründet auf 

essen Leistungen man jetzt nicht 
nur im Häuserbaukombinat, son­
dern auch im ganzen _ Trust 
..Schachtinskshilstroi“ stolz ist. Die 
Brigade hat unter Leitung von 
W. I. Kwassow in den letzten drei 
Jahren ihre Arbeitsproduktivität auf 
das Anderthalbfache gesteigert.

Dieser hagere Mann mit dem 
freundlichen Lächeln und den blau­
en aufmerksamen Augen versteht 
es, die Menschen für sich zu ge­
winnen.

Katharina Janzen sagt über ihn: 
„Ich arbeite mit B. 1. Kwassow 
zusammen sechs Jahre und kann 
mich nicht erinnern, daß er in die­
ser Zeit jemand beleidigt oder an­
geschrien hätte. Auch in der Fami­
lie ist er ein aufmerksamer und 
gutherziger Mensch. Er hat eine 
sehr einträchtige Familie."

Und die Meinung von Lydia Lo- 
wyschek über ihren Brigadier: „Be­
vor ich in die Brigade Kwassows 
überführt wurde, arbeitete ich eini­
ge Jahre in einer anderen. Ich bin 
von dort weggegangen, weil der 
Brigadier einen Menschen ohne 
Grund ausschimpfen konnte. Was 
kann es da schon für eine Arbeits­
lust geben, wenn man dir die Stim­
mung verdorben hat? Wassili Iwa­
nowitsch geht jeder Sache zuerst 
auf den Grund. Wenn du schuld 
bist weist er auf deine Fehler 
hin, hilft mit, lehrt cs dich, 
wenn du was nicht kannst.

Wera Sansharewskaja meint, daß 
einer der wichtigsten Charaktcrzü- 
ge des Brigadiers sein Vertrauen 
zu den Menschen ist. „Und wenn 
man mir vertraut, dann bin ich 
bemüht, nicht zu versagen", sagt 
sie.

Zwanzig Menschen. Zwanzig 
Charaktere. Zwanzig Schiksale. Die 
Russinnen Galina Frolowa und 
Ludmilla Siriegläsowa, die Ukraine­
rinnen Lydia Lowyschek und Walen­
tina Martschenko, die Kasachin Ga- 
lija Gotajewa und die Tatarin Rida 
Abdullina, die Deutschen Hermjna 
Krämer und Katharina Janzen, die 
Mari Sokira Schamscliyjarnal.., In 
Wassili Kwassows Brigade sind 
alle Freunde, arbeiten mit Elan und 
produktiv. Von Tag zu Tag erfüllt 
dié Brigade jhr Soll zu 115—120 
und mehr Prozent.

Mann vergißt hier auch die ge­
sellschaftliche Tätigkeit nicht. Lju­
bow Fabinskaja ist als Deputierte 
des Stadtsowjets aktiv tätig, die 
Komsomolzin Taja Michailowa ist 
Gcwerkschaftsgruppenorganisat o r, 
Walentina Martschenko — Komso- 
molgruppcnorganisator. Die Komso­
molzin Nadja Kusnezowa und die 
Kommunistin Maria Fachrutdinowa 
sind Politlnlormatoren. Der Briga­
dier selbst ist Mitglied des Gewerk- 
schaftskomitecs des Kombinats.

Der Verputzerbrigade W. I. 
KWassows wurde der Titel „Kollek­
tiv der kommunistischen Arbeit" 
verlieben. Das Kollektiv war am 
Bau von Schulen in Schachtinsk. 
der Konfektionsfabrik in Abal, dem 
Verwaltungsgebäude des Giganten 
in Temirtau, bei der Errichtung 
von Wohnhäusern in Saran und Ar- 
kalyk beteiligt.

„Den Plan des dritten, entschei­
denden Jahres des Planjahrfünfl« 
hat die Brigade des Kommunisten 
Kwassow vorfristig erfüllt und ar­
beitet jetzt bereits für das neue 
Jahr 1974. Wir haben Grund, zu 
behaupten, daß sic ihr Programm 
des neunten Planjnhrfünfts um ein 
halbes Jahr vorfristig erfüllen 
wird“, sagt der Parteisekretär Ale*, 
ander Iwanowitsch Kanke.

M. JERMAKOW
Schachtinsk, 
Gebiet Karaganda

_

Mein Nachbar

Sette 2 •

Das Kameradschaftsgericbt im Sowchos „Kasach­
stanski", Rayon Jermentau, Gebiet Zelinograd, ist 
durch seine aktive Arbeit populär und geschätzt, 
es ist ein tatkräftiger Mitwirker zur Festigung der 
Arbeitsdisziplin und Erziehung der Menschen.

UNSER BILD: (v. I.) Wera Karapyt. Buchfüh­
rerin. und Emma Kromer, Ökonom, Mitglieder des 
Kameradschaftsgerichts, bereiten Material zur Be­
handlung auf der nächsten Sitzung vor.

Foto: G. Haffner

Briefe von Freunden

Mir war zufällig die Nummer 
vom 7. September). J. der Zeitung 
„Wetschernjaja Alma-Ata", in die 
Hände gekommen. In dem Artikel 
„Aus dem Geschlecht der Starken“ 
schrieb der Major W. Suchanow 
von dem Leutnant einer Panzerein­
heit der Sowjetarmee, Manas Si- 
chimow, aus dem Dori Nowotroiz- 
koje, Rayon Tsehu. Ob dieser Ma­
nas nicht der Sohn meines ehemali- 
5en Nachbars aus meinem Heimat­
ort ist?
Und da bin ich letzt im Heimat­

dorf und eile zu Kamardin Sich>- 
mow.

„Ist dieser Manas nicht dein 
Sohn?“

„Ja, das Ist mein Sohn“, sagt er.
Der Vater Kamardin SIchfmow 

ist 60 Jahre alt: Im Großen Vater­
ländischen Krieg nahm er an der 
Schlacht um Stalingrad teil. Nach 
dem Krieg kehrte er in sein Heimat­
dorf im Dienstgrad eines Oberleut­
nants, mit Orden und Medaillen 
ausgezeichnet, zurück. Im heimatli­
chen Sowchos In Nowotroizkoje 
verdiente er Dutzende Belobigun­
gen und Ehrenurkunden, zum 50. 
Gründungstag der UdSSR würdig­
te ibn das Ministerium für Land­
wirtschaft der Kasachischen SSR 
mit einer Ehrenurkunde. Kamardin 
Ist Vater von 10 Kindern.

„Mein Sohn Manas beendete, wie 
auch unsere anderen Kinder, die 
Mittelschule mit Erfolg, ging In ei­
ne Mllltärschule, die er mit Aus­
zeichnung absolvierte. Bei dem

Manöver des Mittelasiatischen Mi­
litärkreises zeichnete sich die un­
ter dem Kommando von Mana» 
stehende Abteilung durch gute 
Kampfbereitschaft aus, wofür ihr 
die Ehre zuteil wurde, an der 
Militärparade in Moskau teilzuneh­
men."

Die Familie der Sichimows Ist 
im Dorf Nowotroizkoje ein Beispiel 
in der Erziehung der Kinder. Va­
ter und Mutter sind stolz, daß an­
dere sich an Ihren Kindern ein Bei. 
spiel nehmen können. .Der älteste 
Sohn, Kencs, beendete die Landwirt­
schaftliche Hochschule In Alma-Ata, 
dann eine Militärschule. Zur Zeit 
ist er Offizier im Gebietskriegskom­
missariat. Die Tochter Raua hat 
die Fremdsprachenhochschulc in Al­
ma-Ata absolviert und ist Lehrerin 
in der Schule ihres Heimatdorfes. 
Kuisia hat die Pädagogische Hoch­
schule in Ksyl-Orda absolviert und 
ist auch Lehrerin, Parisa hat die 
Medizinische Hochsehule In Kara­
ganda beendet, Manes — die Mill- 
tärhochschulo in Taschkent Bati- 
s« Ist Studentin der Medizinischen 
Hochschule in Karaganda, Risa stu- 
eifert an der Pädagogischen Hoch­
schule in DshambuJ. Jertai, Jermek 
und Kemek sind Schüler der 6., 8. 
und 10, Klasse und lernen auch er­
folgreich.

Schon fast drei Monate warte ich 
täglich mit einer inneren Unruhe 
auf die Zeitungen. Die Augen su- 
eben „Chile", das WorL das den 
Rhythmus des Herzens heute re­
guliert Wer könnte gleichgültig 
sein, wenn die faschistische Kreuz­
otter wieder ihr Haupt hebt. Ob­
wohl Chile, das Land, das so kurz 
die Freiheit genossen, weit i<. ht 
es uns sehr teuer. Die Zahl Oer 
Opfer der Junta in diesem Lande 
wächst täglich, aber das stolze un­
beugsame Volk Ist in seinem ge­
rechten Kampf nicht gebrochen. 
Vor kurzem brachte die „Freund­
schaft". »inen Aufruf „Luis Cor- 
valan retten!"

Menschen, Genossen, Freunde, 
wollen unseren Groll und Verach­
tung für die Junta, unsere Liebe 
für das leidgeprüfte werktätige 
Volk Chiles in einem millionen­
stimmigen Ruf ausdrücken: „Laßt 
eure blutbesudelten Hände von 
Luis Corvalan! Gebt den General­
sekretär der Kommunistischen Par­
tei Chiles frei! Freiheit für die 
chilenischen Patrioten, die in Ge­
fängnissen schmachten!"

Die Geschichte hat bewiesen, daß 
die Reaktion Ihre blutigen Metho­
den hat, ob sie diese nun In Euro­
pa oder Amerika zeigt.

Ich war damals eine junge Leh­
rerin. als im März 1933 die Nazi in 
Deutschland den Arbeiterführer und 
Freund der Sowjetunion Ernst 
Thälmann einsperrten und quäl- 
ten.

Es setzte eine Protestaktion ein. 
Sie war wohl damals nicht stark 
genug und es gelang nicht Thäl­
mann zu retten, aber einen offenen 
Prozeß wagten die braunen Mör­
der nicht Im Dunkel der Nacht 
endete da» teure Leben Ernst 
Thälmanns.

Das darf mit Genossen Corvalan 
nicht geschehen! Chile wartet auf 
unsere Hilfe In Wort und Tat

I Tausende Opfer verpflichten uns 
dazu, nicht gleichgültig zu bleiben. 
Rudi Riff hat so treffend dieses 
Volk besungen:

„Jedoch, ein Volk, das auch 
nur kurz empfunden. 

Wie süß die Freiheit und das 
freie Wort 

Wird um sie kämpfen trotz der 
schwersten Wunden 

Bis Chile wieder frei von Raub 
und Mord!

Helfen wir diesen Tag näher- 
brlngenl Eine Komsomolzenpro­
testkundgebung und eine Geld­
überweisung aufs Solidaritäts-Kon. 
to vom Lehrerkollektiv der Schule 
N. II waren unser Beitrag.

1

Dthambul

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Elsa HERMANN. 
Mitglied des Gebietsrats für 
Hilfe dem Solidaritätsfonds

Aktjublnsk

Schon mehrere Jahre stehe ich 
im engen Briefwechsel mit Bürgern 
aus der DDR. Den ersten Brief von 
Frau Kießling, einer erfahrenen Leh­
rerin einer Oberschule fn Zwickau, 
bekam ich am 6. März 1966. Von 
dieser ZeiUan bekomme ich regel­
mäßig Briefe von meiner deutschen 
Kollegin. Jeder Brief von ihr ist 
für mich eine große Freude.

Frau Kießling schreibt in ihren 
Briefen über die Erfolge des Leh- 
rerkoHcktivs der Cainsdorfet Ober­
schule in der Erziehung der jungen 
Generation. Sie schreibt nicht nur 
selbst, sondern leitet den Brief­
wechsel der Schüler ihrer Schule, 
die mit den Schülern unserer Lo­
monossow-Schule im Brief- 
wechsel stehen. Im Museum unse­
res Klubs der internationalen 
Freundschaft „Mir“ gibt es unter 
anderen viele Geschenke unserer 
Freunde aus der Cainsdorfcr Ober­
schule.

Schon seit Januar 1967 bringt 
der Briefträger mir ständig Briefe 
mit dem Namen des Absenders 
Helmut Obst auf dem Briefum­
schlag. Unser Briefwechsel begann 
in der Zeit, als sich unsere Heimat 
auf ihren großen Festtag, den 50. 
Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution, vorberei- 
tete. Mein Freund schrieb damals 
in seinem Brief: „Auch die Bürger 
der DDR haben bereits mit der 
Vorbereitung dieses Festtages be­
gonnen, und In allen Betrieben, 
Verwaltungen und Schulen kämpft 
man um bessere Arbeits- und Lern­
ergebnisse zu Ehren des .Roten 
Oktober'. Euer Festtag ist auch 
unser Festtag. Wir werden alles

tun. um die freundschaftlichen Be­
ziehungen zwischen der Bevölke­
rung der DDR und den Völkern der 
Sowjetunion weiter zu festigen"

Und wirklich, die Freundschafts­
beziehungen zwischen unsqfen 
Völkern werden von Jahr zu Jahr 
stärker, das erfahren wir nicht nur 
aus der Presse, sondern auch aus 
den Briefen unserer Freunde.

Stets für Frieden und Freund­
schaft kämpfen, — aas ist das 
Ziel der Völker unserer beiden so­
zialistischen Staaten. Möchte einige 
Zeilen aus dem Brief, den ich 
unlängst von H. Obst bekommen 
habe, zitieren. Hoffe, daß 6ie auch 
für unsere „Freundschaft"-Lcser 
von Interesse sein werden.

Helmut Obst schreibt: „Heute 
möchte ich einen herzlichen Gruß 
senden und mich für die Karten­
grüße aus Usun-Agatsch zu unse­
rem Festtag, dem 24. Jahrestag 
der DDR, recht herzlich bedanken. 
Das Jahr 1973 geht nun bald sei­
nem Ende entgegen, und der Win­
ter hat sich bei uns mit vielen 
Stürmen (Windstärke bis 130 
km/Stunde) und viel Schnee ange­
sagt.

Wir werden diese Freundschaft 
stets hüten und weiter festigen Und 
sie mit guten Taten in der Pro­
duktion und im gesellschaftlichen 
Leben untermauern. Erst vor weni­
gen Wochen weilte eine Familie 
aus Kaliningrad 14 Tage bei mir. 
Sic werden meinen Gast aus der 
Zeitung .Freundschaft1 kennen. 
Rudi Riff oder auch Rudolf 
Jacquemlcn. der Genosse, der die 
WochenendvoTsc für die ..Freund­
schaft' schreibt. Er war auch Gast

einer Veranstaltung der DSF. in 
welcher ich rnit der Ehrennadel 
der DSF In Gold ausgezeichnet 
worden bin. Das war ein schönes 
Erlebnis für uns alle.

Jetzt führen wir die Parteiwahlen 
durch,-und da haben wir sehr viel 
Arbeit. Was wäre aber das Leben 
ohne Arbeit!

Stets gibt es etwas Neues, und 
jeder Tag brlnRt Überraschungen. 
Ich glaube, bei Ihnen wird es nicht 
anders sein.“

Ähnliche Briefe bekomme Ich auch 
von Wolfgang Klrschke und det 
Familie Domeyer aus Berlin.

Lieber Helmut! Gratuliere Ihnen 
zur hohen Auszeichnung mit der 
Ehrennadel in Gold der Gesell­
schaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft und wünsche weitere 
Erfolge in der Festigung des 
Freundschaftsbundes der Völker 
unserer Länder.

Ich und meine Familie wünschen 
den Familien Obst, Kießling aus 
Zwickau, Kirsehkc aus Potsdam 
und Domcycr aus Berlin, dem 
Lehrcrkollektiv der Cainsdorfer 
Oberschu' le. dem Kollektiv des 
Steinkohlenwerks „Martin Hoop“, 
dem SPG-Kollektiv aus Mülsen­
grund, dem Kollektiv des Kiel- 
dungswerks „Eldamo" und allen 
unseren deutschen Freunden im 
Jahr 1974 viel Glück und Gesund­
heit.

E. MARTINS 
Gebiet Alma-Ata

Die Redaktion schließt sich die­
sen Gratulationen und Glückwün­
schen an

Arbeiter-
und Dorfkorrespondenten beraten

Im Dsheskasganer Kulturpa- 
last der Hüttenarbeiter fand eine 
Beratung der Arbeiter- und Dorf­
korrespondenten statt. Der Se­
kretär des Dshcskaseaner Ge­
bietskomitees der KP Kasach­
stans. Genosse D. A. Aralbajew, 
sprach über die Aufgaben der 
Arbeiter- und Dorfkorresponden­
ten Im Liebte der Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags.

In den Debatten traten 
die Sekretäre der Partei-, 
Komsomol- und Gewerkschaftsor 
Sanlsatlonen, Aktivisten, Arbel- 
er- und Dorfkorrespondenten 

auf.
In der Vorhalle des Kulturpa 

lasts war eine reiche Ausstellung 
des Dsheskasganer Bergbauhüt 
tenkomblnats veranstaltet wor­
den.

Besonderes Interesse erregte 
bei den Teilnehmern der Bera-

tung das wissenschaftlich-techni­
sche Schatten der Jungen Arbei­
ter. daß dem 50. Jahrestag der 
Gründung des UdSSR und dem 
50. Jahrestag der Verleihung des 
Namen« W. I. Lenins an den 
Komsomol gewidmet war,

A. STEPANOW
♦ • •

Im Rayon Nowoscbulblnsk, 
Gebiet ßemipalatlnsk, fand das 
zweite Treffen der Dorfkorre­
spondenten statt. G. O. Schulz, 
Redakteur der Rayonzcltung 
„Kolos“, trat mit dem Vortrag 
„Die Aufgaben der Rayonzef- 
tung .Kolos bei der Mobllliie 
rung der Werktätigen des Ray 
ons für vorfristige Erfüllung der 
Aufgaben des neunten Fünfjahr 
plans“. auf.

Interessante Vorschläge über 
die Aufgaben eines Dorfkorre-

spondenten, über seine Rolle bei 
der Widerspiegelung des Lebens 
der Wirtschaften machten die 
Dorfkorrespondenten; der Bi­
bliothekar P. P. Dawydenko, der 
Förster S. F. Scheschukow, Lei­
ter des Parteikabinetts im Ray­
onkomitee der KP Kasachstans 
W. A. Schmidt, und andere.

A. I. Schustlk. Erster Sekretär 
des Rayonparteikomitees, schätz­
te die Leistungen der Arbeiter­
und Dorfkorrespondenten hoch 
ein und stellte ihnen neue Auf­
gaben.

Die besten Dorfkorresponden 
ten wurden mit Prämien und 
Ehrenurkunden bedacht. Alle 
Teilnehmer des Treffens besuch­
ten die Redaktion und Druckerei, 
machten sich mit deren Arbeit 
bekannt.

G. KIRSCHENBAUM

Gebiet Semipalatlntk

• ' id \OSCHAFT •

Wichtiger Besuch
Die Studenten der Sarsher Päd­

agogischen Fachschule verfolgten 
mit großer Aufmerksamkeit den 
Besuch des Generalsekretärs des 
Zentralkomitees der KPdSU, des 
Genossen L. I. Breshnew, in In­
dien. Wir sind mit dem Resultat 
dieses bedeutungsvollen Besuchs,

der noch mehr die Freundschaft 
und Zusammenarbeit beider Lân. 
der stärkt, sehr befriedigt. Die un- 
terzeichneten Dokumente zeugen 
davon, daß dieser Besuch zu einem 
Ereignis von großer politischer 
Tragweite nicht nur für unsere 
beiden Staaten, sondern auch für

dle gesamte Internationale Entwick­
lung ist. Die ganze Welt konnte 
sich nochelnmal in dem beständi­
gen Streben des Sowjetvolkes, zur 
Entwicklung der Zusammenarbeit 
zwischen den Völkern beizutragen, 
überzeugen.

J. STAUDACKER

Gebiet Karaganda

Johannes Stuckert, mein alter 
Freund, ist 1891 in einer Bauern­
familie, im Dorfe Friedenberg an 
der Wolga geboren. Er beendete 
die Deutsche Zentralschule in Grim 
und arbeitete danach als Lehrer In 
Uralsk. Ganz zufällig traf ich wie­
der mit ihm in Alma-Ata zusam-

EIN VETERAN
men. Wir erinnerten uns an die ver­
gangene Zeit, an das schwere 
Leben in den zwanziger Jahren und 
an den Kampf um eine bessere Zu­
kunft.

Schon als Lehrer war Johannes 
eng mit der revolutionären Tätig­
keit verbunden, und als er 1914 
zum Dienst in die Zarenarmee ein­
berufen wurde, war er aktiver Auf­
klärer unter den Soldaten. Frisch 
ist bei Stuckert die Erinnerung 
daran, wie Im Seelmânner Bezirk 
die Dorfsowjets gegründet wurden. 
Er wurde damals als Mitglied des 
Bezirksvollzugskomitees gewählt 
und wirkte als Instrukteuer im 
Seelmänner Vollzugskomitec zu­
sammen mit den Genossen Johan­
nes Schwab, Irene Fuchs und an­
deren.

Im Jahre 1922 wurde Genosse 
Stuckert nach Palasowka überführt, 
wo er als Gehilfe des Vorsitzenden 
des Rayonvollzugskomitees arbei­
tete.

1924 kam er naeh Engels, wo er 
als Leiter der Organisationsabtei- 
lung beim ZentraTvollzugskomitee 
arbeitete. Am Ende desselben Jah­
re» 1924 wurde er nach Mariental 
ins Rayonvollzugskomitee überführt. 
Gleichzeitig war er Bevollmächtig­
ter für Organisierung und Durcn- 
führung der durchgängigen Kollek­
tivierung. Von 1930 leitete er das 
Kommissariat für Organisierung 
der Maschinen-Traktorenstationen. 
In den dreißiger Jahren bekleidete 
Genosse Stuckert verschiedene lei­
tende Posten.

Gegenwärtig wohnt Johannes 
Stuckert in Alma-Ata und beteiligt 
sich aktiv am gesellschaftli­
chen Leben. Für seine unermüdli­
che Arbeit und hohe Leistungen 
wurde ihm unter den ersten in der 
Parteiorganisation des Oktober-Be­
zirks «fas neue Parteibuch einge­
händigt.

Alma-Ata
J. WEISS

BREITER UND MACHTVOLLER
In diesen Wochen finden in der 

gesamten Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft in der 
DDR die Jahreshauptversammlun­
gen der Grundeinheiten statt, mit 
denen zugleich das große Aufge­
bot der Freundschaft In Vorberei­
tung des 10. Kongresses der 
Fjeundschaltsgesellscliaft Im Mai 
nächsten Jahres gestartet wird.

Dieses Freundschaftsaufgebot hat 
darüber auch zugleich die Vorbe­
reitung des 25. Jahrestags der 
Gründung der DDR und des 30.
Jahrestags der Befreiung der DDR 
vom Hiller-Faschismus zum Inhalt. 
In den Jahreshauptversammlungen 
der DSF-Grundeinheiten des Krei. 
ses Quedlinburg Ist dabei eine brei­
te und machtvolle Bewegung der 
neuen Freundschaftstaten entstan­
den. Zahlreiche DSF-Grundeinheiten 
stellen sich neue große Aufgaben, 
bei denen die Gewinnung weiteret 
Bürger für die GDSF, aber auch 
die Anwendung sowjetischer Erfah­
rungen in Industrie und Landwirt, 
schäft im Mittelpunkt stehen.

Die Durchsetzung des Saratower 
Systems der fehlerfreien Arbeit, 
das Arbeiten nach dem Beispiel 
Smirnows, nach persönlichen Plä­
nen und die Durchsetzung der Bas- 
sow-Methode, des Arbeitens ohne 
Unfälle und Havarien stehen dabei 
im Mittelpunkt. In den Abteilung»- 
tahreshauptversammlungen des
'EB Eisenhüttenwerks Thale z. B 

Sielten diese Fragen eine beson- 
rs große Rolle. Der Staatliche 

Forstwirtschaftsbetrieb Bellcnslcdt 
stellte sich das Ziel, um den Titel 
„Betrieb der Deutsch-Sowjetischen 
Freundschaft" zu kämpfen, und 
darüber hinaus gibt es viele andere 
kleine Kollektive, die ihre Aufga­
benstellung mit dem Ziel verbin­
den. den Ehrennamen „Kollektiv 
der DSF“ zu erringen. So z. B. das 
Kollektiv des Kindergartens inKollektiv des Kindergartens 
Gernrode und andere.

Die große Bewegung der Jahres­
hauptversammlungen und das Auf­
gebot der Freundschaft führt aber 
auch dazu, daß immer mehr Be- 
triebskollektive Grundeinheiten der

Freundsehaftsgesellsehaft Ins Le­
ben gerufen werden. So wurde im 
VEB Textilreinigung Thalejn der 
LPG „Pionier" Gernrode und In 
der LPG „Karl Marx“ In Günters­
berge die Gründung von DSF- 
Grundeinheiten vollzogen. Weitere 
Grundeinheiten entstehen im VEB 
Betonfertigteile in Westerhausen, 
in der LPG „Neuer Weg", in Bade­
born und in mehreren anderen Be­
reichen des Kreises. Die Gewin­
nung neuer Mitglieder für die 
GDSF 1974 Intensiv fortzuseUen, 
begründet sielt auch mit den guten 
Ergebnissen, die in diesem Jahr 
auf diesem Gebiet erreicht wurden. 
Wurden doch über 3 000 Bürger 
des Kreises Mitglied der Freund­
schallsgesellschaft. Das Aufgebot 
der Freundschaft im Kreis Qued­
linburg wird von Tag zu Tag brei­
ter und machtvoller.

F. DENKS

Gernrode am Scheelichen, DDR
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70 Dem Jubiläum Ostrowskis entgegen

Junge Internationalisten
Schon 7 Jahre funktioniert im Zelinograder 

Malachow-Pionierpalast der Klub für inter­
nationale Freundschaft „Artekowez“. Er ver­
eint 50 Pioniere und Komsomolzen. Der Klub 
stellt einen Plan auf und erarbeitet Themen 
für alle .KIF der Stadt (es sind ihrer 30).

Viele gute Taten stehen auf dem Konto der 
Zelinograder KIF-Mitglieder; jährlich werden 
Wettbewerbe „Alle Kinder wollen Frieden“ 
und Kinderzeichnungen auf dem Asphalt ver­
anstaltet. verschiedene Olympiaden durchge­
führt. Die Kinder stehen im Briefwechsel mit 
Schülern aus 126 Stadien unseres Landes, er­
halten Briefe aus der DDR. der Tschechoslo­
wakei, Polen u. a.

In den vergangenen Dezembertagen, als 
unser ganzes Land den Tag der "Sowjetver­
fassung feierte, versammelten sich im Palast 
der Neulanderschließer etwa 2000 Pioniere 
zum 7. Stadtfestival „In Frieden leben alle 
Kinder“.

Alle ihre Taten widmen die jungen Inter­
nationalisten dem 50. Jahrestag der Verlei­
hung der Pionierorganisation des Titels 
„W. I. Lenin". Jeder KIF stellte während des 
Festivals eine der Unionsrepubliken dar oder

die Pionierorganisation eines sozialistischen 
Landes. Als Gäste des Festivals wären die 
Veteranen der Pionier-und Komsomolbewe­
gung A. M. Rybnikowa, M. G. Dairowa, S. S. 
Tnalina, W. P. Jelissejewa und der Zelino- 
grader Dichter M. Badanow zugegen. Als 
Gäste waren auch die besten Landschaffen­
den des Gebiets eingeladen.

Mit Empörung sprachen die 
Jugendlichen über die Greucltaten der fa­
schistischen Junta in Chile. Im Namen aller 
Teilnehmer des Festivals wurde an die Alluni- 
onsföderation der demokratischen Jugend 
ein Protestschreiben zur Unterstützung der 
chilenischen Freunde gerichtet. Dieses Schrei­
ben las der Präsident des KIF „Artekowez" 
Säule Uteschewa vor. Darin heißt es:

„Wir, sowjetische Schüler, stimmen unge­
teilt dem gerechten Kampf der chilenischen 
Werktätigen zu. Wir sind solidarisch mH 
Euch, chilenische Freunde! Wir fordern Frie­
den auf unserem Planetenl"

Am 29. September 1974 
wird unser ganzes Land den 
70. Geburtstag Nikolai 
Ostrowskis feiern. In der 
Schule Nr. 1 von Merke be­
ginnt man Jetzt schon mit 
den Vorbereitungen. Vor kur­
zem fand hier eine Leserkon­
ferenz statt. Schon lange zu­
vor wurde in der Aula eine 
Liste mit Fragen zum Buch 
„Wie der Stahl gehärtet wur­
de" ausgehängt. Die Schüler

lasen Bücher. Zeitschriften 
und anderes Material über 
das Leben N. Ostrowskis.

Die Schülerin der Klasse 
8b sagte: „Ostrowski schrieb 
aus dem Gefühl seines in­
neren Dranges, der Heimat, 
der Kommunistischen Partei, 
dem ganzen Sowjetvolk nütz­
lich zu sein. Er war überaus 
froh, als er erfuhr, daß sein 
Roman gedruckt war. Er

sagte: ,Ich bin nun wieder 
in Reih und \ Glied!* Welch 
ein herrliches Leben beginnt 
nunl“

Tonja Luzenko meinte: 
..Ich liebe das Büch .Wie der 
Stahl gehärtet wurde', weil 
es vorwärts ruft."

Die jungen Teilnehmer die­
ser Konferenz sprachen über 
Soja Kosmodemjanskaja, Li­
sa Tschaikina, Oleg Kosche- 
woi, Alexander Matrossow

und anderen Helden, die die­
ses Buch auch sehr liebten 
Das Leben und der Kampf 
Pawel Kortschagins waren 
ein Vorbild für die Kämpfer 
während des Großen Vater­
ländischen Krieges, und blei­
ben es auch heute für unsere 
Jugend.

G. SCHMIDT
Gebiet Dshambul j

Valentina SOLOWJOWA, 
Methodiker des Pionierpalastes 

Zelinograd

Elne der fleUlgiten SebQlerlnnen in der Mltteliehale Nowodo- 
llnka, Rayon Jermentau. Gebiet Zellnograd. Ist die Komsomolzin Na­
talie Borgardt aua der B. Klasse. Auch in Deutsch macht sie gute 
Fortschritte und hilft oft ihren Mitschülern.

UNSER BILD: Natalie Borgardt
Foto: G. Mahlberger

Hilfe fOr die Dorfschule

Sie fahren in die Sowjetunion
Zu Beginn dieses Schul­

jahres hatte die Freund­
schaftsgesellschaft im Kreis 
Quedlinburg alle Jung- und 
Thälmann-Pioniere des Krei­
ses in Vorbereitung des 25. 
Geburtstags der Pionierorga­
nisation „Ernst Thälmann“ 
zu einem großen Wissens- 
Wettbewerb und einer Tom­
bola aufgerufen. Im Wis­
sens-Wettbewerb ging es 
darum, das 4. Gesetz

Thälmann-Pioniere, bzw. das 
4. Gebot der Jung-Pioniere 
zu definieren und darzule- 
gen, wie jeder mithilft, das 
Gesetz zu verwirklichen. Es 
handelt sich dabei um die 
Aufgabe der festen Freund­
schaft mit den Kindern der 
ganzen Welt, insbesondere 
mit den Kindern der Sowjet­
union.

über 4 500 Pioniere des 
Kreises Quedlinburg betei-

ligten sich an diesen beiden 
Aktionen der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjet i s c h e 
Freundschaft. Sie alle erhal­
ten für die Beantwortung der 
Fragen im Wissens-Wettbe­
werb und auch fÜF die Teil­
nahme an der Tombola klei­
ne Preise wie Bücher. Schall­
platten, Taschenkalender, so­
wjetische Abzeichen, Drush- 
ba-Abzeichen, und vieles an­
dere mehr. Die beiden besten

Antworten im Wissens-Wett­
bewerb wurden mit Reiset] 
in die UdSSR belohnt. Und 
auch der Hauptpreis in der 
Tombola ist eine Reise in 
die Sowjetunion. So werden 
im Februar nächsten Jahres 
die Thälmann-Pioniere Anja 
Mehlhose aus der Oberschule 
II Ballenstedt, Helga Denks 
aus der Oberschule Gernrode 
und Andrea Parnieske aus 
der Oberschule 1 Quedlin-

bürg eine Reise in die So­
wjetunion antreten. Insge­
samt kann man einschätzen, 
daß die beiden Aktionen der 
Freundschaftsgesellschaft im 
Kreis Quedlinburg wesent­
lich dazu beitrugen, daß die 
Freundschaftsarheit in der 
Pionierorganlsation weiter 
verstärkt wurde und der Pio­
nier-Geburtstag zugl eich 
würdig vorbereitet werden 
konnte.

Klaus DENKS
DDR

Auf einem Pionierappell 
wurde bekannt gegeben, daß 
man in allen Klassen mit 
dem Sammeln von Büchern 
(schöngeistiger Literatur) 
beginnen könne. Diése Bü­
cher sollten für unsere Paten­
schule sein, die sich 
im Dorfe Kljasstizk befindet.

Alle Klassen begannen so­
fort mit dieser Arbeit. Wer 
die meisten Bücher Im Laufe 
einer Woche gesammelt hat, 
der darf sie auch hinbringen. 
Gleich am anderen Tage 
wurden die ersten Bücher ins 
Pionierzimmer gebracht. Hät­
tet Ihr gesehen, wie schnell 
das ging! In drei Tagen wa­
ren wir damit fertig. Wer 
wurde Sieger? Hier ist das 
Resultat:

Die 3. Klasse^- 136 Bücher
Die Klasse 8a — 104 

eher
Die 2. Klasse — 102 

eher
Die Klasse 8w —- 72 

eher 
usw.

Das Recht, diese Bücher 
den Dorfschülern zu überge­
ben — es waren über 700-- 
eine ganze Bibliothek! — be­
kamen die 3b und 5a, Die 
Freude war groß. Vierzig

Pioniere, schwer beladen 
Büchern machten sich 
den Weg. Im Bus war _ 
sehr lustig, und in Kljasstizk 
wartete man schon auf uns. 
Uns zu Ehren, d. h. unserer 
Freundschaft zu Ehren, führ­
ten die Pioniere dieser Schu­
le einen Appell durch, be­
dankten sich herzlich für das 
schöne Geschenk.

Dann traten unsere Freun- 
C. mit einem kleinen Kon­
zert auf, auch wir taten es.

Wir spielten auch Spiele 
wie „Das Bächlein“, „Such 
mich“ und andere. Fröhlich 
klangen die Lieder „Krokodil 
nana" Ifnho /rill CHCinC

mit 
aui
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Bü-

Bü-

Bü-

Gena", „Kuba gilt 
Liebe".

Zum Schluß, kurz 
wir uns von unseren 
den verabschiedeten, sangen 
wir alle zusammen das Lied 
„Immer scheine die Sonne“. 
„Kommt wieder, liebe Freun­
de“, rief man uns nach...

Auch wir luden unsere 
Freunde zu Gast ein.

bevor 
Freun-

Fotq: N. Stepanow

lm Auftrage des KIF 
Olga KISSELJOWA, 

Ira NOWITSCHKOWA
Troizk, Schule Nr. 4 
Gebiet Tscheljabinsk

Die Brester Festung in Ust-Kamenogorsk, die man hier zu Ehren 
der Heldentaten unserer Väter und älteren Brüder, die im GroBen 
Vaterländischen Krieg gefallen sind, errichtete. Hier, an diesem 
..Museum", (Inden Appelle und Versammlungen der Pioniergruppen 
und Pionierfreundschaften statt.

Sonntage für Tierfreunde

*

Bis zur Mitte dieses Jahres 
war Tastak ein ganz stilles 
bescheidenes Randgebiet Al­
ma-Atas. Aber wenn man 
jetzt an die Tramhaltestelle 
Tastak kommt, so beobach­
tet man da ein buntes Men­
schengewimmel, wie in den 
belebtesten Tellen des Stadt­
zentrums. Warum die Men­
schen so energisch zu einem 
Hause eilen, oder aut den 
Markt gehen, sieht man 
schon auf der Straße. Ihnen 
begegnen Kinder, Jungen 
und Mädchen mit Aquarien- 
fischchen, in Glasgefäßen, 
mit Singvögeln oder kleinen 
Tierchen in Käfigen, auch 
sieht man Menschen, die Ka­
ninchen tragen, oder Hunde 
an der Leine führen. An der 
Ecke der Rudnew- und Kom- 
somolskaja Straßen ist ein 
neues Haus zu sehen, dessen 
Fassade fast ganz aus Glas 
besteht. Dieser Laden ist 
größer, als der an der Ecke 
der Kalinin- und Mira-Stra­
ßen und befindet sich in di­
rekter Nähe der Straßenbahn.

Vogelgezwitscher und ein 
Eichhörnchen irti Drehrad

begrüßen den Besucher beim 
Eintritt. Rechts vom Eingang 
sieht man viele Käfige mit 
Vögeln. Das sind kleine Pa­
pageien, verschiedener Arten, 
Kanarienvögel. Die einheimi­
schen Sänger sind nicht im­
mer vorhanden. Stieglitze, 
Leichen, Hänflinge u. a. 
kann man hier ab und zu 
kaufen, auch kleine Hamster 
und Meerschweinchen,.

Auch das aus alten Mär­
chen und Sagen bekannte 
Goldfischchen »st da zu ha­
ben.

Futter für Fische und Vö­
gel, Aquarien, Käfige, Vo- 
gelhäuschen, verschiedenes 
Inventar sind ausgestellt und 
sehr gefragt.

An den Wänden 6ind Pla­
kate: Aussagen von W. I. 
Lenin und L N. Tolstoi über 
den Wert der 
Menschen.

Aber nicht 
Kleintierladen 
lebung des

Natur für den

allein der 
führt zur Be- 
Tastakplatzes.

Gegenüber dem Tierladen be­
findet sich der Marktplatz. 
Vor dem Marktplatz sind 
sonntags gewöhnlich viele

Personenautos-, 
und Motorroller 
Betreten wir den .......... .
hören wir von rechts ein Ge­
winsel, Geheul und Gebell, 
von links ein Zwitschern der 
Vögel.

Aber das größte Gedränge 
und der emsigste Handel ist 
doch an den Tischen, wo die 
Aquarien mit den Zlerfisch- 
chen aufgestellt sind. Sehr 
viel Fischchen verschiedener 
Arten werden da fellgeboten. 
Der Form- und Farbenein­
druck Ist nur mit dem Ein­
druck von einer Blumenaus­
stellung zu vergleichen. Hier 
trifft man auch die verhält­
nismäßig großen glotzäugi­
gen Teleskopfischen, 
Schleierschwänze u. a. Die 
soliden Verkäufer lehren die 
jungen Kunden, wie man mit 
den niedlichen Geschöpfen 
umgehen muß. Die glänzen­
den Augen der Käufer zei­
gen, daß die Natur wieder 
nepe, treue Freunde erwor­
ben hat.
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Motorräder 
zu sehen. 
Markt, so

P. BELENDIR
Alma-Ata

wär einmal
Bäcker, der hatte von 

seinem Urgroßvater ein 
silbernes B a c k b I e c h, ptif 
dem niemals die Brote 
anbrannten. Und er hüte­
te es wie einen Schatz. 
Eines Tages rief er seine 
drei Söhne zu sich und sag­
te: „Wer lernt, vom Morgen 
bis zum Mittag die meisten 
Brote zu backen, dem soll 
das Backblech gehören!“

Da zog der erste Sehn in 
die Welt und erlernte dip 
Bäckerei. Als zwei Jahre ver­
gangen waren, fuhren der 
Vater und die Brüder zu (hm. 
um ihn zu prüfen. Bevor noch 
die Hähne krähten, stand 
der älteste Sohn auf. Er 
schleppte die schweren Meh|- 
säeke zum Backtrog, ver­
mengte das Mehl mit Wässer 
und Sauerteig und knetete 
mit seinen Händen, bis Ihm 
der Schweiß auf der Stirn 
stand. Dann heizte er den 
Ofen an mit Holz und Koh­
len, bis die Backglut aus dem 
Ofenmaul schlug. Und a|s 
die Uhrzeiger auf Mittag 
rückten, brachte der älteste 
Sohn dem Vater zehn Brote. 
Sie waren knusperbraun und 
dufteten durch das ganze 
Haus. Der Vater nickte zu­
frieden.

Da nahm der zweite Sohn 
seine Jacke und rieft „Ich 
mache es besserl“ Auch er 
zog in die Welt, um das 
Brotbacken zu erlernen. Wie­
der vergingen zwei Jahre. 
Da kamen der Vater und die

Brüder, um ihn zu prüfen. 
Als die Hähne krähten, stand 
der zweite Sohn auf. Er 
schüttete Mehl in die große 
Knetmaschine und drückte 
die Hebel. Während die Ma- 
schlne den Teig knetete, 
schaltete er den Backofen an. 
Dann formte er geschickt 
Brotlaib um Brotlaib und 
schob sie in das Oienmaul 
Und noch bevor die Uhr Mit­
tag schlug, zog er die Brol-

lajbe aus dem öten. Es wa­
ren hundert und noch eins 
dazu, und sie reichten für 
ein ganzes 
gut!" t>agte 
wundernd.

„Aber Ich 
bciMrl" 
Sohn und zog in die Welt, 
um ein Brotbäcker zu wer­
den. Nach zwei Jahren mach­
ten sich der Vater und die 
Brüder auf, um den Jüngsten

maehe es noch 
rief der jüngste

ZU prüfen. Sie kamen in ein 
sauberes Kachelhaus,'so groß 
wie hundert Scheunen.

Die Hähne hatten schon 
längst gekräht, da erst stand 
der jüngste Sohn auf. Er 
drückte auf farbige Knöpfe 
und ließ das Mehl durch 
riesige Röhren rinnen. 
„Wo wird der Teig ge­
knetet?" fragte der erste 
Bruder. „Und wo ist der 
Ofen?“ wunderte sich der 
zweite Bruder. „Und wer 
formt die Brote?" staunle der 
Vater. Der jüngste Sohn aber 
lachte und ging mit ihnen 
ein Stockwerk tiefer. Auf ei­
nem Band rollten die frisch­
gebackenen BFOte aus dem 
riesigen Maschinen maul, 
mehr und mehr, hundert, tau­
send =» und sie reichten aus. 
um eine große Stadt zu sät­
tigen.

„Du kannst es am besten!" 
rief der Vater stolz. „Du be­
kommst das silberne Back- 
blechl"

„Nicht so voreilig. Vater!" 
Per älteste Sphn rückte Sich 
die Mütze zurecht- „Ich wer­
de'lernen, es noch besser zu 
machen!“ Und er zog wieder 
In die Welt hinaus,

Wer nun das silberne 
Backblech bekommen hat? 
Das können wir nicht mehr 
ahwarten, denn ein Bruder 
überholte den anderen. Und 
weil sie ganz gewiß noch 
nicht gestorben sind, hat un­
ser Märchen auch kein Ende

Ingeborg FEUSTEL

Lerne was, so kannst du was
Sprichwörtliche Volksweisheiten

10, was gar ist, 
trink, was klar ist, 
sprich, wa6 wahr ist.
Ohne Fleiß kein Preis.
Was du heute kannst besorgen, 
des verschiebe nicht auf morgen.
Fehlt es am Winde, so greife zum Ruder.

Im kalten Ofen bäckt man kein Brot. 
Wer stets zu den Sternen aufblickt, 
wird bald auf der Nase liegen- 
Süß schmeckt, was sauer verdient ist. 
Man muß zeitig aufbrechan, 
dann braucht tnan nicht zu rennen. 
Gesundheit Ist die Tochter der Arbeit, 
Jung gewohnt, all getan.
Wer grob ist. ist noch lange nicht »terk. 
Das sind nicht meine Freunde,| 
die mir nicht die Wahrheit sagen.
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Dem Arbeitsthema treu Hans W. AUST

NABIJEWSZum 50. Geburtstag Asken
Ein Schriftsteller, der 

sich auf eigene reiche Le. 
bcnscrfnhrungcn stützt, 
der in seinen Werken 
wahre Realitäten des Le­
bens künstlerisch nachbil­
det. der seinen Helden 
flammende Herzen, echte 
menschliche Eigenschaften 
und Gefühle verleiht, ein 
solcher Schriftstc Iler 
wird Unterstützung und 
Achtung des Lesers fin­
den, seine Helden wer. 
den nicht als gekünstelt, 
nicht nur als Frucht der 
Phantasie des Autors, 
sondern als konkrete, 
ganz reelle Menschen 
wirken, die unter uns le­
ben oder gelebt haben. 
Zu solchen Autoren kann 
man mit vollem Recht 
den Zelinograder Schrift­
steller Asken Nabijew 
rechnen.

Er gehört zu der 
Schriftstellergeneratl o n, 
die eine harte Schule 
durehmachte. deren Ju- 
Send vom Feuer heiSer 

chlachten versengt war, 
die ihr Recht auf das 
künftige Schaffen unter 
Kämpfen behauptete.

Geboren wurde A. Na­
bijew am 20. Dezember 
1923 im Aul Kyna (heu­
te Sowchos „Iskra"), Rayon Alexe- 
Ska. in einer Armbauernfamilie.

1 ging er sofort nach Beendi­
gung der Zehnklassenschule, also 
direkt von der Schulbank, an die 
Front. Ais MPi-Schütze der 124. 
Schützenbrigade im Bestand der 
62. Armee, die von W. I. Tschui­
kow befehligt wurde, beteiligte er 
sich an der gigantischen Schlacht 
bei Stalingrad im Bezirk des Trak­
torenwerks.

Nach einer schweren Verwun­
dung kehrte der Sergeant A. Nabi­
jew im Januar 1943 in die heimat­
liche Steppe zurück, war Lehrer 
aul dem Bergwerk Aksu, später 
Instrukteur des Makinsker Rayon­
parteikomitees.

1947 begann er seine Tätigkeit 
als Journalist 20 Jahre lang arbei­
tete Asken Nabijew an verschiede­
nen Presseorganen mit Seit 1967 
ist er literarischer Beirat der Ze­
linograder Zwischengebictsabtei-' 
lung des Schriftstellervcrbands Ka­
sachstans und erzieht die junge 
schöpferische Ablösung; seit 1965 
ist er Mitglied des Schriftsteller­
verbands der UdSSR.

Sein eigener Weg in die Litera­
tur begann im Jahre 1945, als in 
der Gebietszeitung erstmalig ein 
Gedicht von ihm, gewidmet dem 
Tag des Sieges, erschien. Jedoch 
nach der üblichen jugendlichen Be­
geisterung fürs Verseschrciben, of­
fenbarte Asken Nabijew einen un­
widerstehlichen Hang zum Novel­
lengenre, das später in seinem 
Schaffen vorherrschend wurde. Sei­
ne erste Kurzerzählung „Die Film­
chronik", die von der Arbeiterklas-

se handelt, erschien 1951 — zuerst 
in der Gebietszeitung und später 
in der Literaturzeitschrilt der 
Republik „Madanijct Shene Is- 
kusstwo".

Die Epopöe der Erschließung 
grenzenloser Steppenweiten auf 
Willen der Partei nahm den juh- 
gen Schriftsteller.ganz gefangen, 
beeinflußte in bedeutender, Weise 
sein Schalfen. Häufige Begegnun­
gen mit den Neulandbezwingern, 
mit dem ruhelosen Komsomolzen­
volk brachten Asken Nabijew Inspi­
ration, verhalfen ihm zur Schaffung 
von Werken, die die Anfangsperio­
de der Neulanderschließung wahr­
heitsgetreu widerspiegeln. Eine be­
sondere Aufmerksamkeit des Le­
sers zogen deshalb im ersten Buch 
A. Nabijews, betitelt „Der Erst­
ling". das 1959 in Alma-Ata er­
schien, die Geschichten „In der 
neuen Straße". „Der alte Kischlak". 
„Die Golduhr“ und viele andere 
auf sich, in denen das bewegende 
Thema der großen brüderlichen 
Völkerfreundschaft seine Verkörpe­
rung fand, der Freundschaft, die 
so markant auf dem Boden der 
Neulandheldentat zum Ausdruck 
kam.

1965 erschien in Alma-Ata die 
Erzählung A. Nabijews „Scholpan", 
in deren Mittelpunkt die Gestalt 
unserer Landsmännin, der Dichte­
rin Scholpan Imanbajewa steht.

Vor einem Jahr hat ein neues 
Buch des Schriftstellers — „Schwe­
re Wochen" — das Licht der Welt 
erblickt. Biese schöngeistige Er­
zählung beruht auf Tatsachenmate­
rial und behandelt den Kampfwog 
einer multinationalen Komsomol 
zenkompnnie, die an der Schlacht 
an der Wolga teilnahm. Das The­
ma des Buches ist der Heldenmut, 
die Tapferkeit und die unbesiegba­
re feste Freundschaft, seine Haupt­
helden — der Soldat Omirlai und 
der Hauptmann Tscherkassow — 
verkörpern in sich die besten Züge 
der Verteidiger der Heimat. sie 
sind zutiefst volkstümlich, sind 
wahrheitsgetreu und mit großer 
überzeugender Kraft geschildert.

Kennzeichnend für das Schaffen 
A. Nabijews ist seine besondere 
Einstellung zum dokumentarischen 
Genre. Davon zeugt beredt auch 
seine Buchreportagc „Der Atbassa. 
rer Schafzuchtsowchos" — über 
die selbstlose Arbeit der Neulander­
schließer — und die Erzählung 
„Wo der Taldysai fließt", die er 
in Gemeinschaft mit dem Verdien­
ten Zootechniker der Republik 
T. Mussin schrieb. Mit echter par­
teilicher Leidenschaft berichtet er 
hier über den Alltag und die Taten 
der Viehzüchter des Sowchos „Tal- 
dysaiski" im Rayon Kurgaldshino, 
über die Probleme der Wanderwei­
de-Schafzucht.

Asken Nabijew ist ein Meister 
des Kampfgenres — der Reportage, 
Verfasser vieler Beiträge über die 
Arbeitshelden, über die berühmten 
Gelreidebauern des Neulands, die 
sich dem Leser eingeprägt haben, 
und diese seine aktive Einmischung 
in das Leben ist auf dem Früh­
lingsplenum des Vorstands des 
Schriftstellerverbandes Kasach­
stans, gewidmet’dem Thema „Der 
Schriftsteller und das Planjahr- 
fünft" nach Gebühr gewürdigt 
worden.

In den letzten Jahren schui 
A. Nabijew die neuen Erzählungen 
„Die Lenin-Schule", „Mein teurer 
Vater", „Das Gold von Aktasty“, 
die in der periodischen Presse er­
schienen.

Gegenwärtig arbeitet der Schrift­
steller und Kommunist mit Elan 
an der Erzählung „Sekretär des 
Parteikomitees", die dem anrücken- 
den 20. Jahrestag der Erschließung 
der unermeßlichen Reihergrasstep­
pen gewidmet ist.

Seinen 50. Jahrestag begeht der 
Zelinograder Schriftsteller Asken 
Nabijew in der Blüte seiner schöp­
ferischen Kräfte, er ist voll inter­
essanter Pläne und widmet nach 
wie vor viel Zeit ihrer Verkörpe­
rung in seinen neuen Werken.

Die Werktätigen des Neulands 
wünschen dem Schriftsteller, der 
ihren irdischen Sorgen, Interessen 
und Freuden lebt, aufrichtig vie­
le schöpferische Erfolge auf seiner 
keinesfalls leichten Schriftsteller­
bahn.

W. GUNDAREW, 
literarischer Beirat der Zelino­
grader Zwischengebietsabtei­
lung des Schrlftstellerver- 
bands Kasachstans

BRD vor der Jahreswende (2)
Enorme Monopolprofite

„Das ObH liegt darin, daß In der 
BRD die arbeitenden Menschen 
zwar alle Werte schaffen, aber 
Verhältnisse herrschen, unter de­
nen sich wenige Konzernherren das 
meiste ancignen können", fuhr Ge­
nosse Mies fort. Tatsächlich hallen 
die 100 größten Aktiengesellschaf­
ten 1968 rund 31 Milliarden Nctto- 
Crofit gemacht. 1971 schon über 41 
lilliardcn, und in diesem Jahr 

werden es noch 10 Prozent mehr 
sein.

So kommt es. daß 83 Prozent 
der Bevölkerung — Arbeiter, An­
gestellte und Beamte — nur mit 
45 Prozent am „Volkseinkommen" 
beteiligt sind, während Unterneh­
mer und „Selbständige aller Art" 
(.17 Prozent der Erwerbstätigen) 
rund 55 Prozent cinkassieren. Das 
Bild wird freilich dadurch getrübt, 
daß zu den „Selbständigen" auch 
kleine und kleinste Existenzen zäh­
len. während unter den abhängigen 
Werktätigen auch die Direktoren 
der Großbetriebe als Angestellte 
geführt werden. Diese haben Mo­
na tsbezüge von 50000 bis 80 000 
DM. Firmenchefs verdienen weit 
mehr, und wer Im Aufsichtsrat ei­
ner Großfirma sitzt, kann Tantie­
men von 300 000 bis 500 000 DM in 
Anspruch nehmen, ohne sich anzu­
strengen.

Bei den 50 größten Monopolen 
mit jeweils mehr als 500 Millionen 
DM Kapital machten 1970 die 
Nettoprofite 21 Prozent der Um- 
satzcrlöse aus; bei den übrigen 85 
Aktiengesellschaften .aus der Grup­
pe der 100 größten waren es 17.8 
Prozent vom Umsatz, und bei 680 
kleineren Aktiengesellschaften wa­
ren cs „nur" noch 14.8 Prozent 
vom Umsatz gerechnet, nicht etwa 
vom Eigenkapital, das sich viel, 
viel höher verzinst

Ein stets wachsender Anteil der 
Profite erscheint in der Einkorn-
mensbcrechnung freilich gar nicht 
mehr, weil die Unternehmer das 
Abschreibungs- und 
voll ausnützen, dc; .... „.
Abzüge als „Unkosten" erlaubt. So 
gehören nicht nur die Fahrten Im 
eigenen Wagen, sondern auch die 
Blumen für die Ehefrau zu den 
„Aufwendungen" des Unterneh­
mens.

__ Steucrrccht 
das ihnen hohe

(Schluß. Siehe auch Fr. Nr. 247)

Arbeitslose durch billige 
Auslandslöhne
Bei den Arbeitern und Angestell­

ten konnte dagegen nur ein Teil 
durch Überstunden und erstreikte 
Teuerungszulagen ein kleines Ein­
kommens-Plus erzielen. Das aber 
wird bei vielen durch Wuchermie­
ten für Wohnraum, hohe Verkehrs­
tarife und andere Mehrausgaben 
aufgczchrt. Das Ist kein Wunder, 
wenn man hört, daß immer noch 
7.5 Millionen Wohnungen fehlen, 
während zu teure Eigentums-Woh­
nungen zu Tausenden unverkauft 
lcerstehen.

Neuerdings sind die Löhne in 
vielen Wirtschaftszweigen bedroht. 
Kurzarbeit. Fortfall von Überstun­
den und Arbeitslosigkeit werden 
durch spekulative Rohstofftcuerung 
am Weltmarkt — besonders für 
Erdöl und seine Derivate — ver­
stärkt. Hinzu kommt, daß Importe 
von billigen Fertigwaren aus Nie- 
drigprcisländern die Lage verschär­
fen.

Nicht für die großen Monopole! 
Sie sind gerade die Hauptimpor­
teure solcher billigen Waren, die 
sie dort in eigenen Zweigbetrieben 
erzeugen lassen, und zwar zu Löh­
nen, die zuweilen nur 8 Prozent 
der westdeutschen Lohnsätze aus­
machen. Dabei sind die Finger der 
Männer. Frauen und Kinder in 
Hongkong und Singapore. in Ja­
pan und Südkorea, in Taiwan. Por­
tugal und Italien fast immer eben­
so geschickt wie diejenigen der 
westdeutschen Klassenbrüder und 
Schwestern, und die Qualitäten 
lassen nichts zu wünschen übrig.

Diese Länder können so billig 
verkaufen, weil Hungerlöhnc. lan- 
5e Arbeitszeiten und Kinderarbeit 
ort weit verbreitet sind. West­

deutsche Versandgeschäfte und 
Warenhäuser haben sich zum ge­
meinsamen Wareneinkauf im Aus­
land zusammcngeschlossen. Sic er­
zielen durch Preisdruck beim Ein­
kauf und Preistreiberei beim Ver­
kauf hohe Profite.

Rekordüberschuß 
der Handelsbilanz
Das Merkwürdigste ist. daß zu­

gleich der wostdeutsche Export zu­
nimmt. obwohl er gegen die Kon­
kurrenz mächtiger Industriestaaten 
mit mehrfach abgewerteter Wäh­
rung ankämpfen muß. Die Exporte

haben sich z. B. Im August um 23 
Prozent auf 14 Milliarden DM er­
höht. Sie haben die Einfuhren von 
10,8 Milliarden (plus 8 Prozent) 
um 3.2 Milliarden DM übertroffen.

Das ist nur erklärlich, wenn man 
bedenkt, daß die großen Monopole 
der BRD und die internationalen 
Monopole, die dort arbeiten, den 
Inlandsmarkt vollständig beherr­
schen und hier weit höhere Preise 
erzielen. Auch wenn sie ins Aus­
land billiger verkaufen, bleiben ih­
nen noch Profite.

Das Kartellamt, das solche 
Markt, und Preisabreden verhin­
dern soll, hat außer einigen Warn­
schüssen nichts unternommen. Die 
Strafen waren relativ gering und 
tun den Großen nicht weh.

Die Profite werden von den Mo­
nopolen häufig im Ausland in­
vestiert Man nennt das gern „Ent­
wicklungshilfe". aber die Zinsen 
sind so hoch und die Löhne so 
niedrig, daß nicht den Werktäti­
gen der „Dritten Welt“ geholfen 
wird, sondern den Monopolen un<t 
ihren Verbündeten in der Ober­
schicht jener Länder. Seit 1952 ha­
ben westdeutsche Anleger 30 Mil­
liarden DM im Ausland investiert, 
während das Ausland — besonders 
die USA und Westeuropa — in der 
BRD mehr als 32 Milliarden DM 
angelegt hatten.

Trotz der günstigen Handelsbi­
lanz hat die Deutsche Bank schon 
im Hochsommer vor einer Ab­
schwächung der Konjunktur ge­
warnt. Im Inland verlieren immer 
mehr westdeutsche Unternehmer 
die Lust und verkaufen ihre Be­
triebe an die Großkonzerne oder 
müssen sie schließen« In der Textil, 
und Bekleidungsindustrie z. B 
mußten innerhalb eines Jahres 200 
Betriebe schließen: hundert weite­
re haben ihre Stillegung beantragt. 
Die Gesamtzahl der Arbeitslosen 
in der BRD hat sich in den ersten 
zehn Monaten 1973 um 50 Prozent 
auf 331 000 erhöht.

Bauernsterben bei 
steigender Produktion
Einzelhändler verlieren ihre Un­

abhängigkeit durch Anschluß an 
sog. freiwillige Ketten, werden al­
so zu Filialgeschäften. Gastwirte 
verlieren sie. weil sie Atieter in 
Häusern sind, die Brauereien ge­
hören und ihnen nur den Vertrieb

der eigenen Marke erlauben. Bau­
ern geben den Betrieb auf, weil sie 
als In3ustrie-Arbeiter mehr verdie­
nen und bequemer leben oder weil 
Spekulanten den Boden aufkaulen. 
um ihn zum vielfachen Preis als 
städtisches Bauland zu veräußern. 
So hat sich die Zahl der Bauern 
von 1949 bis 1971 um 40 Prozent 
oder 778000 vermindert Der Groß­
grundbesitz. darunter viele ehemals 
regierende Fürsten, hat ihren Land­
besitz verschlungen.

Die nunmehr aus neun Mitglied­
staaten bestehende „Europäische 
Wirtschafts-Gemeinschaft" (EWG), 
die sich neuerdings „Europäische 
Gemeinschaft" nennt, offenbart sich 
als eine Verschwörung der Pro­
duzenten gegen die Verbraucher. 
Um die Getrcidcprcise hoch zu hal­
ten. sind die unverkäuflichen Über­
schüsse als Viehfutter ver­
schleudert worden.

Die auf der Schattenseite
Die Lage der westdeutschen Be­

völkerung ist. wie wir gesehen ha­
ben. keineswegs so gut. wie es auf 
den ersten Blick erscheint. Für die 
forcierte Aufrüstung stehen stei­
gende Beträge zur Verfügung. 
Kürzlich hat Vizeadmiral Hartwig 
eine verstärkte Aufrüstung der 
Seestreitkräfte angekündigt Es 
sollen insgesamt 50 Schnellboote 
mit Raketen, stärkerer Artillerie 
und modernsten Feuerleitanlagen in 
Dienst gestellt werden. Vier Zer­
störer sollen mit Raketen nachge­
rüstet werden. Für sie wie auch 
für die Mehrzweck-Kampfflugzeuge 
MRCA-Panava können auch Kern­
waffen verwendet werden, um eine 
„optimale Kamplkraft auf klein­
stem Raum für die Ostsee" zu er­
reichen. Ebenso nimmt der Bau 
von Panzern und Kriegsflugzeugen 
aller Art ständig zu.

Während so immer mehr Mittel 
für die Rüstung vergeudet werden, 
stockt der Bau von Schulen. Kin­
dergärten und Krankenhäusern. 
Ein angesehener Architekt, der sich 
auf den Schulbau spezialisiert hat­
te und auch heute noch bei vielen 
Wettbewerben erste Preise ce-< 
winnt, hat gleichwohl seine 17* 
Zeichner und Konstrukteure entlas­
sen, ein Stockwerk seines Hauses 
an eine Behörde vermieten und ei­
nen seiner beiden Personenwagen 
verkaufen müssen

Die aus Polen zugewanderten 
deutschen Arbeiter sind enttäuscht 
worden Sie klagen über gering­
schätzige Behandlung, überheiztes 
Arbeitstempo und unzureichenden 
Wohnraum (8 Personen auf 56am). 
Ein Facharbeiter aus Oberschlesien 
steht als angelernter Arbeiter am 
Fließband, seine Frau ist Putzlräu. 
und die Kinder kommen in der 
Schule nicht mit weil sie nicht 
genug Deutsch können.

Beweg dich

Schätze 
aus Altägypten

Der kleine hölzerne Sarkophag

Die hölzerne vergoldete Statuet­
te des Pharaos Tutenchamun auf 
einem Kahn

Das goldene Armband mit dem 
Skarabäus

Fotos: TASS

Ein Höhepunkt im kulturellen 
Leben der Hauptstadt ist die eröff­
nete Ausstellung „Schätze aus dem 
Grab des Tutenchamun". Die Expo­
nate werden in Moskau vier Mona­
te bleiben und dann in Leningrad 
und Kiew ausgestellt werden.

Die kostbaren Werke altägynti- 
schcr Meister wurdet/ bisher außer­
halb Ägyptens nur zweimal — im 
Britischen Museum und im Luvre 
— gezeigt.

Das Puschkin-Museum für bil­
dende Künste hat schon seit lan­
gem so • viele Besucher nicht ge­
sehen. Der sogenannte italienische 
Hof, der geräumigste Saal des Mu­
seums, war zum Bersten voll. Zur 
feierlichen Eröffnung hatten sich 
namhafte Künstler, Wissenschaft­
ler, Literaturschaffende und Musi­
ker cingefundcn. Zahlreiche Schau­
lustige drängten sich vor dem Mu­
seum in der Hoffnung, die Meister­
werke gleich nach der Eröffnungs­
feier zu Gesichte zu bekommen.

Ausgestellt sind 50 Werke alt­
ägyptischer Bildhauer, Juweliere 
und Handwerker. Die vor nahezu 
3 500 Jahren geschaffenen Gegen­
stände bleiben immer noch Vorbil­
der der Weltkunst, die von der sel­
tenen Begabung ihrer Schöpfer 
Zeugnis aolegcn.

Im Mittelpunkt der Ausstellung 
befindet sich die neun Kilogramm

schwere Porträtmaske des jungen 
Königs Tutenchamun aus Gold. 
Auch Statuetten aus Holz und Me­
tall sind da zu sehen, darunter 
Tutenchamun auf der Bahre, die 
Statue eines Doppelgängers des 
Königs, eine mit Blattgold bedeck­
te Figur des Gottes Ptah, eine 
Holzstatuette des auf einem Pan­
ther stehenden Königs und eine 
Goldstatuette des Pharao Ameno­
phis III.

Die Ausstellung umfaßt auch 
kostbare Werke der altägyptischen 
Juwelicrkunst: mit goldenen Tutcn- 
chamun-Statuetten verzierten Spa- 
zierstöcke, einen goldenen Fächer, 
verziert mit einem Bild des Königs 
auf einem Kampfwagen und ande­
re Gegenstände.

Dem Publikum werden außerdem 
Gegenstände, die aus der Kindheit 
des Königs stammen oder die Fa­
milie seiner jungen Gemahlin be­
treffen, so das Schreibzeug der 
Prinzessin Meritaton, der Tochter 
der Nofretete, geboten.

Mit Keilschrift bedeckte Lehmta­
feln lassen die umfassenden Ver­
bindungen des ägyptischen Staa­
tes im 15.—14. Jahrhundert vor un-: 
serer Zeitrechnung mit Ländern 
Asiens und des Mittelmeerraums 
erkennen.

(TASS)

..Ein gesunder Bettler Ist 
glücklicher, als ein kranker Kö­
nig", lautet ein altes Sprichwort. 
Leider denkt man In der Jugend 
zu wenig an die Gesundheit, un­
terschätzt oft die Bedeutung ei­
ner geregelten Zeiteinteilung 
und gesunden Lebensweise.

Die Ursachen einer Reihe ern­
ster Krankheiten sind mit dep 
Verhältnissen verbunden, unter 
denen der Mensch lebt. Dazu ge­
hört ganz besonders die bewe­
gungsarme Lebensweise. Die 
Arzte beobachten, daß mit der 
Entwicklung des technischen 
Komforts der großen Städte — 
des Stadtverkehrs, Fernmeldewe­
sens — auch die Zahl der Per­
sonen mit Übergewicht sogar 
unter den Jungen Leuten wächst. 
Man bewegt sich zu wenig und 
arbeitet auch nicht physisch. Be­
sonders bezieht sich das auf Per­
sonen, die von Berufs wegen 
täglich viele Stunden sitzen müs­
sen. Die Statistik zeigt, daß 
Herz- und Blutkrelslaufstörun- 
gen, Erkrankungen des Nerven­
systems in den Städten andert­
halb— zweimal öfter vorkommen, 
als auf dem flachen Lande. Die 
Hauptursachen der Entwicklung 
der Herzkrankheiten in Jungen 
Jahren sind die bewegungsarmc 
Lebensweise, falsche Ernährung. 
Alkoholmißbrauch und das Rau­
chen.

Die Muskeltätigkelt ist beson­
ders nach 50 Jahren von Bedeu­
tung. da sie dem Altern vor­
beugt. Es Ist hervorzuheben, daß 
ältere und bejahrte Personen, 
die geistig arbeiten, aber für täg­
liche Bewegung sorgen, seltener 
die Heilanstalten aufsuchen. 
Menschen mit vorwiegend sitzen­
der Lebensweise, die ein Alter 
von 45—50 Jahren erreicht ha­
ben, sind öfters nicht mehr Im­
stande. eine große Strecke lm 
Schnellschritt zurückzulegen. Die 
Treppe zum dritten Stock hln- 
aufszustelgen oder 100 Meter zu 
laufen, scheint ihnen eine zu 
große körperliche Belastung. 
Das. was sie früher von Tag zu 
Tag leisten konnten, ist heute 
für sie fast unmöglich gewor­
den. Die Hypodynamie — ver­
ringerte körperliche Betätigung 
— beeinträchtigt das Befinden 
und die Gesundheit.

Das Muskelsystem des Men­
schen macht 45 Prozent seines 
Gewichts aus. und dieser Bewe­
gungsapparat braucht Belastung,

ständiges Training, denn er übt 
auf die ganze Lebenstätigkeit 
des Organismus einen gewaltigen 
Einfluß aus. Die aufgezwungene 
Untätigkeit der Muskeln führt 
zu Unpäßlichkeit. Krankheiten, 
schwächt den ganzen Organis­
mus ab. Das kann man beson­
ders deutlich bei den Tieren be­
obachten. deren normale, beweg­
liche Lebensweise durch die Ge­
fangenschaft gestört wurde. Die 
Zoologen, die die Tiere und Vö­
gel Im Zoo beobachten, berich­
ten. daß Jönge Hasen. Auer- 
hähne und Singvögel, die In en­
gen Käfigen lebten, oft zugrun­
de gehen, sobald man sie frel- 
läßt. Der Tod tritt deshalb ein, 
well der Organismus, der lange 
Zelt ohne Training der Muskeln 
bestehen mußte, nicht Imstande 
ist, die neuen, erhöhten Bewe­
gungsanforderungen in der Frei­
heit auszuhalten.

Interessant ist die unterschied­
liche Lebensdauer der Tiere 
unter verschiedenen Verhältnis­
sen. Hasen leben 'bis 15 Jahre. 
Kaninchen als Haustiere nur 5— 
6 Jahre. Das Wildschwein lebt 
doppelt so lang wie das Haus­
schwein. In der Natur leben die 
Elefanten bis 200 Jahre, wäh­
rend sie In der Gefangenschaft 
kaum 80 Jahre alt werden.

Worin besteht die Auswirkung 
der Bewegungen und auf wel­
che Welse vervollkommnen sie 
die Funktionen des Organismus? 
An den Bewegungen, sogar 
den allereinfachsten, sind zahl­
reiche Muskeln beteiligt. Doch 
nicht nur die Muskulatur ge­
währleistet die Bewegungsfunk­
tion als Lebensäußerung. son­
dern viele Abschnitte des Ner­
vensystems nehmen daran aktiven 
Anteil. Und wenn man bedenkt, 
daß die Muskelbewegungen stän­
dig wiederholt werden und län­
gere Zeit dauern, wird es klar, 
daß sic auch durch das Herz- und 
Blutgefäßsystem, die Atmungsor­
gane. und andere Organe ge­
währleistet werden.

Die regelmäßige aktive Be­
wegungstätigkeit wirkt auf den 
Menschen sehr positiv ein. Das 
Herz arbeitet sparsam, der 
Rhythmus seiner Kontraktionen 
wird langsamer, doch kräftiger, 
und mit Jedem Schlag wird mehr 
Blut In die Gefäße gepumpt. 
Letztere gewinnen an Elastizität 
und der Blutdruck bleibt auf ei­
nem Niveau, wie es bei Jungen

gesun
Menschen Ist. Die Atmung Ist 
langsamer, doch tiefer, also auch 
sparsamer, rationeller. Die Sau­
erstoffversorgung des Organis­
mus und besonders des Gehirns 
Ist besser.

Durch die aktive Muskeltätig 
kelt wird die Verdauung begün­
stigt. Eine kleine körperliche 
Arbeit, die man etwa 30 oder 
60 Minuten vor dem Essen 
macht, verstärkt die Ausschei­
dung des Magensaftes und die 
Funktion des Darms.

Die Muskelbewegung löst eine 
Reihe biochemischer Reaktionen 
im Organismus aus. Die Muskeln 
verbrauchen das Cholesterin, des­
halb normalisiert die kör­
perliche Arbeit den Cholesterin­
gehalt des Blutes. Darum wird 
es durch regelmäßiges Turnen 
auch bei älteren Personen herab­
gesetzt, die früher eine bewe­
gungsarme Lebensweise führten 
urjd deshalb Ist die körperliche 
Betätigung für Menschen, die 
geistig arbeiten, von so großer 
Bedeutung. Die Vorbeugungsrol­
le der Muskelbetätigung gegen 
die Sklerose der Gefäße besteht 
In erster Linie In der Normali­
sierung des Cholesteringehalts 
lm Blut.

Die Forschungen des Kollek­
tivs unseres Lehrstuhls zeigen, 
daß eine sinnvoll sportliche Be­
tätigung nicht nur im Verlaufe 
des Studienjahrs, sondern beson­
ders während der Prüfungsab­
schnitte für die Studenten ein 
wirksames Ausglelchungsmlttel 
der allgemeinen Bilanz der Le­
benstätigkeit ist.

Wir haben auch die Wechsel­
beziehung zwischen dem Umfang 
der Bewegungsaktivität der Stu­
denten Innerhalb des Studien­
jahrs mit den Kennziffern Ihrer 
Ausdauer, dem Zustand der Ge­
sundheit und Arbeitsproduktivi­
tät währen«) der Teilnahme Im 
Bautrupp erforscht Es stellte 
sich heraus, daß Je geringer die 
Bewegungsaktivität der Studen­
ten war. desto öfter sie sich we­
gen Erkältungserkrankungen an 
den Arzt wenden mußten, mlteln- 
gerechnet der Fälle, die sie eben­
falls arbeitsunfähig machten. Je 
aktiver die Sportbetätigung der 
Studenten ist, desto weniger 
klagen sie über Müdigkeit am 
Schluß des Arbeitstages. Interes­
sant ist die Tatsache, daß die Ar­
beitsproduktivität der Sportler 
lm Vergleich zu den Personen.

d!
die nicht regelmäßig Sport trel 
ben. höher Ist. So wurde das 
Produktionsprogramm von den k 
Studenten Sportlern um 4.1 Pr«H 
zent mehr erfüllt, der Durch­
schnittslohn Je Mitglied des Bau­
trupps betrug bei den Sportlern 
9.3 Rubel, während er bei den 
anderen Studenten, die unter 
denselben Bedingungen arbeite­
ten. 8.03 RuDe) ausmaebte.

Wie bekannt, sind die Formen 
der aktiven Erholung, die die 
Gesundheit und Arbeitsfähigkeit 
stärken, recht mannigfaltig. Das 
wären die Morgengymnastik, das 
Turnen vor und während der Ar­
beitszeit. Sporttraining (für Jun­
ge Menschen) und Teilnahme an 
den Gesundungsgruppen sowie 
die Heilgymnastik auf ärztlichen 
Rat. schließlich Spaziergänge 
und Tourismus. Außerdem muß 
man den Vestlbularapparat trai­
nieren. auch Abreibungen. Brau­
sebad, Atmungsübungen. Massa­
ge usw. anwenden. All das sti­
muliert die Zentren des Hirns, 
stärkt ihre Funktionsfähigkeit, 
die Gesundheit.

W. SERGEJEW. 
Leiter des Lehrstuhls für 
körperliche Erziehung, ärzt­
liche Kontrolle und Heil­
gymnastik der medizini­
schen Hochschule

Zelinograd

Reinhold 
Tschackert

Am 16. Dezember ist in sei­
nem 51. Lebensjahr der bekann­
te Chirurg aus Dshambul Rein­
hold Tschackert unerwartet ge­
storben. In Tbilissi geboren, stu­
dierte er daselbst an der medi­
zinischen Hochschule und danach 
in Tscheljabinsk. Sein ganzes 
Leben widmete er seinen Mit 
menschen. Wir drücken den 
Hinterbliebenen unser tiefemp­
fundenes Beileid aus.
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